-( "Gei Ca ës 
3۱ SS 
EY S 


des 
weſtgaliziſchen 


Forſt⸗ Vereins. 


—.— 
U < br 
TE MMMMMMMMMMMMMËAMMMEM 


نہ مم 


Viertes Heft. 


002 یہ ہہ ν‏ ہہ ۱۱۵ نحص 


ere‏ سر دج کک 7۳/۵۲ کٹ سز دج کہ سے پر دج کٹ جا اہ 


Bielitz, ۰ 


Gedruckt bei Karl Prochaska. 
(In Commiſſion bei Ludwig Zamarski.) 


سرد . NN‏ ہہہہہ 
N 17 —‏ 


Durch die Buchhandlung von L. Zamarski in 48 
ſind nachverzeichnete neuere gediegene, ſowie alle erſchienenen 


forſtwiſſenſchaftlichen Werke zu beziehen. 


Cotta, Dr. B. prakt. Geognoſie für Sands und Forſtwirthe. Mit 7 Tafeln. Dresden, 
1853. 1 Rtbl. 20 Sgr. 

Cotta's, H. Tafeln zur Beſtimmung des Inhaltes der runden Hölzer, der Klafter⸗ 
hölzer und des Reiſigs, ſowie zur Berechnung der Nutz- und Bauholzpreiſe. 
1854. leg. geb. 1 1 

Döbner, Lehrbuch der Botanik für Forſtmänner, nebſt Anhang: die Holzgewächſe 
Deutſchlands und der Schweiz unter Zufügung einiger beſonders eultiwirten 
Arten nach der analyt. Meth. 1853. Aſchaffenburg. 1 Rthl. 20 Sgr. 

Forſtgeſetz v. 3. December 1852 und Verordnung des Miniſteriums des Innern 
vom 15. December 1853 die Ausübung des Jagdrechtes betreffend. 12 kr 

Forſt⸗ und Jagdzeitung, allgemeine, herausg. v. O. F Rath W. Freiherr 
v. Wedekind. Frankf, 1853, 1854, jährl. 12 Hefte. 4 Rthl. 20 Sgr. 

(Die 12 Jahrg. v. 1841 — 52 find zuſammen z. Pr. v. 8 Rthl. zu beziehen. Einzelne 
Jahrgänge a l Rthl.) 

Götz, Th. Hunde- Galerie, oder naturgetreue Darſtellung des Hundes in 43 reinen, 
unvermiſchten Nagen, Mit Einleitung und Beſchreibung jeder Rage, und 32 
color. Kupfern. 1853. Weimar. 4 Rthl. 

Grabner, L. Forſtwiſſenſchaftslehre für Forſtmänner und Waldbeſitzer, I. Th. Wald: 
erziehung, Waldſchutz und Polizei, Waldbenutzung. Wien. 1854. 3 fl. 

— Tafeln zur Beſtimmung des kub. Inhalts der walzen⸗ und kegelförmigen 
Nutz- und Laubhoͤlzer ie. Wien, 2 fl. 

Grebe, Oberforſtrath, Forſtnaturkunde als wiſſentſchaftl. Grundlage des Waldbaues 
und der Waldpflege. 1 Bd. Gebirgskunde, Bodenkunde und Klimalehre. 1853 
Eiſenach. 1 Rthl. 15 Sgr. 

Hartig Dr. Th. Forſtrath, Prof. Controverſen der Forſtwiſſenſchaft. Ueber Be⸗ 
triebseinrichtung und Ertragsberechnung des Hochwaldes. 1853. Braunſchweig 
15 Sgr. 

— Vollſt. Naturgeſchichte der forſtl. Culturpflanzen Deutſchlands. Neue uncolo⸗ 
rirte Ausgabe mit 120 Kupfertafeln. Berlin 9 Hefte A 1 ۰ 

Hartig, G. L. Lehrbuch für Förſter und die, ſo es werden wollen. 9. Auflage mit 
Kupfern. 3 Bde. Stuttgart. 4 Rthl. 20 Sgr. 

— Lehrbuch für Jäger und die, fo es werden wollen. 7. Auflage, 2 Bände. 
Stuttgart 4 Rthl. : 

— Lexikon für Jäger und Jagdfreunde. Mit Lithographien. Berlin. ۰+ 
geb. 2 Rthl 20 Sgr. 

— Kubiktabellen für geſchnittene, beſchlagene und runde Hölzer, eleg. gebunden 
2 Out, 17% Sgr. E 

Jägerſchmidt, Handbuch für Holztransport und Floßweſen. 2 Bde. mit 32 ۰ 
Karlszuhe 1828 (Ladenpr. 10. MOL) herabgef, Pr. 8 fl. 

Kritiſche Blätter für Fort: und Jagdwiſſenſchaft, herausg. von Oberforſtrath 
Dr. W Pfeil gn 1853, jährl. 2 Bde a 1 Rthl. 10 Sgr. 

Liebich, Ch. Compendium der Forſtwiſſenſchaft Wien, 1854 5 fl 40 kr 

Maſſaloup, Katechismus der Forſtbotauik mit 40 Illuſtr Lpz. 1853. 20 Sgr. 

Müller, die ſchädl. Forſtinſecten, 2 Taf. fein color. Olmütz. 4 fl. 

Nördlinger, Prof. Dr. H. Querſchnitte von hundert Holzarten umfaſſend die 
Wald⸗ und Gartenbaumarten a 18 Seiten mit 100 Bl. aufgeklebter Holz⸗ 
arten. Stuttg. 1853. in Etui. 4 Rthl 20 Sgr. äi 

Pfeil, J F. Tabellen zur Berechnung des Kubikinhaltes runder und vierkantiger 
geſchuittener Hölzer ıc. Lpz. 15 Sgr. 0 ۱ 

Preßler, Prof. M. der Meßknecht, mit Erläuterung des Gangloff'ſchen Holzberech⸗ 
nungsſtockes, nebſt dazu geh. Inſtrumentchen deg. geb. 1 Rthl. 
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Für Forftleute. 


In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen des In⸗ 
und Auslandes zu haben: 


Forſtliche Berichte 


mit 


Kritik 


über die Sir Op, 


neueſte forſtliche Journal-Literatur 
von 


J. C. L. Schultze, d 
Herzoglich Braunſchweigiſchem 17۲۴۲۲۰٣۰ 


Neue Folge. 
Erſter Jahrgang. : 
gr. 8. 1852. geheftet. Preis 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. ۰ 


In der Forſt- und Jagdzeitung (im März⸗Heft l. J.) heißt es 
u. A. in der Beſprechung dieſes Buches: 


„Die forſtlichen Berichte ſind in einen anderen Verlag übergegangen, weßhalb 
mit dem vorliegenden eine neue Folge beginnt. Die erſte Folge enthielt, wie ſich 
unſere Leſer erinnern werden, 9 Hefte. In dem Vorworte zu dem Iten Jahrg. der 
neuen Folge ſtellt Herr Schultze nochmals die Anſichten auf, aus welchen die 
Herausgabe dieſer Berichte zu betrachten ſind, indem er einen kurzen Blick auf das 
Weſen derſelben, auf deren Zweck und auf das Streben ihres Herausgebers wirft. 
Er ſammelt vorzüglich Materialien zu dem Bauwerke, welches er aufzuführen ge⸗ 
denkt, und das dahin وا ا‎ ift, die Forſtwiſſenſchaft und das Forſtweſen, neben 
der Fortbildung, thunlichſt zu vereinfachen und inſoweit, als es angeht, auf feſte, 
allgemein gültige Grundſätze zu ſtützen. Es liegt viel Wahres in der Bezeichnung 
der Forſtgebrechen, und das Unternehmen erſcheint im Ganzen gewiß als ein ver⸗ 
dienſtliches ze.“ Sowie ferner: „Die Eintheilung des Stoffes, gegen früher unver⸗ 
ändert geblieben, iſt ſehr mannigfaltig.“ „Die typographiſche Ausſtattung des 
Buches hat bei dem Wechſel der Verlagshandlung nur gewonnen.“ 


Der unterzeichnete Verleger erlaubt ſich, die Herren Forſtleute auf 
die Schultze toen Berichte hiermit auf's Neue aufmerkſam zu machen 
und glaubt ein Unternehmen, welches nun ſchon feit 10 Jahren beſteht, mit 
Fug und Recht gütiger Beachtung auch für ferner empfehlen zu dürfen. — 
Der Preis darf für das 16 Bogen größten Median-Formates ſtarke Buch 
ein ſehr billiger genannt werden. Der Sir Jahrgang der Neuen Folge 
erſcheint im October d. J. 

Der gewiß reiche Inhalt des 1. Jahrgangs der Neuen Folge iſt 
folgender: 

1. Forſtpolizei und Forſtweſen: 1. Forſtliche Bildung und Unterricht. 
2. Die Waldſtreunutzung. 3. Ueber die Nothwendigkeit einer beſtimmtern Geſetzge⸗ 
bung für die Ausübung der Waldſervituten. 4. Inſektenſachen. 5. Von der Theilung 
gemeinſchaftlicher Wälder nach den darüber in Preußen geltenden Beſtimmungen. 
6. Ueber den so gegen Spätfröſte durch ſtreifenweiſe Schlagführung. 7. Die 
Waldarbeiter⸗Genoſſenſchaft, oder die Waldarbeiter⸗Hülfskaſſe. 8. Schneedruck. 9. 
Raupenfraß und deſſen Abwehrung. 10. Das Forſtſchutzperſonal. 11. Die Beaufſich⸗ 


tigung der koͤrperſchaftl. Waldungen durch Staatsforſtbeamte. 12. Die angemeſſene 
Vertheilung der Bewaldung im Staate. 13. Die Waldentwäſſerungen. 14. Holz⸗ 
magazine wegen Abwendung der Forſtfrevel. 15. Ein neues Uebel an jungen Fichten⸗ 
beſtänden, 16. Eichhörnchen beſchädigen die Gipfel der Lärchen. 17. Das frühe 
Wiederabſterben gepflanzter junger Fichten betreffend. 18. Meiftbietender Verkauf 
und Creditirung der Zahlung, d 

II. Walderziehung: ۰ Das Biermans'ſche und das von Buttlar'ſche ۶ 
verfahren. 2. Das Abſchneiden der Keime von den Eicheln und das Einſtutzen der 
Wurzeln der in Pflanzgärten erzogenen Stamme. 3. Die richtige Erdbedeckung des 
Kiefern⸗ und Fichten⸗Samens. 4 Von Beförderung der Keimung. 5. Der von 
Seebach'ſche modifieirte Buchen-Hochwald. 6. Der eigenthümliche Bau und das eigen⸗ 
thümliche Leben der deutſchen Waldbäume und deren nothwendige Beachtung bei 
ihrer Erziehung und Behandlung. 7. Den Abtrieb des Unterholzes im Mittelwalde 
betreffend. 8. Zur Beſchaffenheit der Baumwurzeln. 9. Die SEHR 10. Die 
natürliche Verjüngung der Buche. 11. Das Beſchneiden junger Bäume betreffend. 

III. Forſtbenutzung: 1. Natur und Erziehung der Eichen. 2. Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwiſchennutzung im Walde. 3. Ueber Einführung der Eichenſchälwaldungen 
im nd n Deutſchland. 4. Forſtliche Bodenkunde. 5. Soll in den Hackwaldungen — 
Haubergen — das Verbrennen der Bodendecke mittelſt Schmodens oder mittelſt 
Sengens geſchehen? 6. Forſtliches Normal⸗Meßband. 7. Fabrikation der Zündhölz⸗ 
chen. 8. Eichenrinde, Spiegelrinde und deren Gewicht, Fichtenrinde. 9. Einfluß der 
Jahreszeit der Fallung auf Dauer reſp. Breunkraft des Holzes. 10. Die Miſchung 
1 Se Holzarten bei Forſteulturen. 11. Ertrag der Haſel im Mittelwalde. 
12. Erziehung der Lärche. 13. Soll man füen oder pflanzen? 14. Anleitung zum 
Waldwegebau. 15. Den Verluſt an Hitzkraft betreffend, den das Brennholz durch 
das ۶ e 16. Dauer des Holzes. 17. Fertigung von Leuchtgas aus Holz. 
18. erhaltung einzelner alter Bäume in jungen Beſtänden. 19. Schütten der 
jungen Kiefern. 20. Der Brand, eine Krankheit der Bäume. 

IV. Forſtbetriebsregulirung: 1. Von der Behandlung des Altersklaſſen⸗ 
Verhältniſſes bei der Feſtſtellung des Abgabeſatzes in einem Walde, und der Be⸗ 
ſtimmung des Haubarkeitsalters der Beſtände. 2. Beſtimmungen der Bodenklaſſen 
für die Kiefer nach der Länge und Stärke der Mitteltriebe. 3. Berückſichtigung der 
größeren Holzerzeugung geneigter Flächen bei den Erfahrungstafeln. 4. Die ſoge⸗ 
nannten Forſttaxations⸗Nachtrags⸗Arbeiten im Königreich Sachſen. 5. Die Erfah⸗ 
rungstafeln. V. Bücher⸗ Anzeigen. 


Ferner erſchien bei mir: 


Klencke, Dr., die Cultur des Maulbeerbaumes und die Zucht der Seidenraupe 
als Erwerbsmittel in Norddeutſchland. 8. 1849. geh. Preis 6 Sgr. = 2 rhein. 


Mawe, Thomas, und John Abererombie, Jedermann fein eigener Gärtner. 
Eine gedrängte Darſtellung der ſämmtlichen Arbeiten in dem Küchen⸗, Baum⸗, 
Blumen-, Luſt⸗, Zimmer⸗ und Weingarten nach den Monaten geordnet. Nach 
der 25ſten Auflage des engliſchen Originals für deutſche Gärtner und Garten⸗ 
freunde mit Berückſichtigung der klimatiſchen Verhältniſſe Deutſchlands Dears 
beitet von L. Dietrich. 8. 1852. geh. Preis 15 Sgr. = DÄ Kr. rhein. 
VE Gin wirklich praktiſcher Garten⸗Calender, wovon das Erſcheinen von 25 
Auflagen im Original Zeugniß giebt. 


Schäfer, J. E., . Thierheilkunſt. Ein ganz eigenthümlich ein⸗ 
gerichtetes und dadurch ſehr leicht faßliches und ſchnell Rath gebendes Hülfs⸗ 
buch für jeden Viehbeſitzer, zunächſt aber für den bei vorkommenden Viehkrank⸗ 
heiten meiſt ohne Rath und Hülfe daſtehenden Landmann, wonach er ſeine er⸗ 
krankten Pferde, Rinder, Schafe, Schweine und Hunde auf die einfachſte, 
ſchnellſte, ſicherſte und wohlfeilſte Art هرپ ی بر ی‎ Wege ſelbſt heilen 
und worin er vieles Wiſſenswerthe in Bezug auf dieſe Thiere erfahren kann. 
Mit einer lithographirten Abbildung. gr. 8. 1853. geh. Preis 224 Sgr. —- 
1 Fl. 21 Kr. rhein. 

Ein in der That ſehr praktiſches, brauchbares Buch, wie auch alle bis jetzt 
darüber erſchienenen Kritiken beſtätigen. 


Theilkuht, Fr., lands und forſtwirthſchaftliche Verhältniſſe. Praktiſche Ab: 
جم فو‎ und Tabellen. 4. 1852 geh. Preis 111 Sgr. = 41 Kr. rhein, 


Nord , im A 1853. 
2008 Adolph Büchting. 
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I. 0101۶04۳ und Relationen. 


Relation über die Verhandlungen des weſtgaliziſchen 
Forſtvereins bei der vierten Verſammlung zu Zakopana 
am 23. Auguſt 1853. 


Die Verſammlung fand in dem Locale der herrſchaftlichen Domi— 
nical⸗Kanzlei ſtatt, welches zu dieſem Behufe mit Guirlanden und Kränzen 
aus Waldpflanzen und Blumen, dann Trophäen ۰ ۱۵۱۲ ۶ 
zeugen und Jagdthieren, welche in der Gegend vorkommen, ſinnreich ger 
ziert war. Leider hinderten mehrfache Dienftgefchäfte einen großen Theil 
der Mitglieder Theil zu nehmen, wie dieß aus den beim Vorſtande ۶ 
gelaufenen Entſchuldigungsſchreiben zu entnehmen war, ſo daß ſich im 
Ganzen nur 27 Mitglieder einfanden. Vor Eröffnung der Sitzung 
begaben ſich die anweſenden Mitglieder in die unfern der Hüttenwerke 
belegene Saat- und Pflanzſchule. Die daſelbſt gefundenen Eſchen, Buchen, 
Fichten und Lärchen wurden ihres ausgezeichneten Wuchſes wegen be— 
wundert und der Wunſch ausgeſprochen, derlei Anlagen möchten ſich 
überall vervielfältigen. 

Dieſe Pflaͤnzlinge wurden theils durch Beimiſchung von Raſenaſche, 
theils von Compoſterde, theils auch ohne alle Beimiſchung erzogen; wo— 
bei die Bemerkung gemacht wurde, daß die Anwendung künſtlicher Dung- 
mittel nur ſo weit ſtatt finden darf, als unumgänglich nothwendig iſt, 
da die Cultur mit zu üppig aufgewachſenen Pflanzen keinen entſprechen— 
den Erfolg in der Zukunft ſichert. Die mit Raſenaſche erzogenen Pflan- 
zen zeichnen ſich vor den andern in jeder Beziehung durch einen beſſern 
Wuchs aus. 

Diefe Saate und Pflanzſchule, welche in dieſem Jahre ſehr ver 
groͤßert wurde, ſell nach der Aufklärung des Oberförſters Bro [ig zu 
folgenden Zwecken dienen: 

1. Die Hälfte ſoll zur Erziehung der zur Aufforſtung noͤthigen Buchen, 
Fichten, Ahorn, Eſchen, Märchen und Zirbelkieferpflanzen dienen, um 
damit wo möglich gemiſchte Beftände heranziehen zu ۰ 

2. Ein Viertel hat die Beſtimmung zu Erziehung von Pflanzen, zur 
Anlegung von Alleen und Bepflanzung der Wege. 
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3. Der Reſt ift zu einer Waldbauſchule beſtimmt, um den hieſigen 
Praktikanten und Andern Gelegenheit zu geben, ſich praktiſch in dem 
Culturverfahren zu unterrichten. 

Oberförſter Broſig ſagt bei dieſer Gelegenheit, daß es für die 
Waldbefiger nur von Nutzen fein könnte, wenn fie, um ihr Perſonale 
in der Forſteultur zu unterrichten, diejenigen, welche keine Kentniſſe Daz 
von haben, als z. B. Heger und Waldwäͤrter, nach Zakopana ſendeten, 
wo ſelbe in wenigen Wochen in den Stand geſetzt werden würden, ſich 
das Nothwendigſte anzueignen. 

Der Unterricht findet im Mai und Juni, dann im September und 
October ſtatt, und wird die Auslage für Quartier und Koſt, je nach 
den Anfprüchen des Individuums, 20 — 40 kr. C. Mze. täglich nicht 
überfteigen. 

Nach Beſichtigung der Pflanzſchule, deren vorzügliche Einrichtung 
von Allen lobend anerkannt wurde, begab ſich die Geſellſchaft in das 
Sitzungslocale und wurde die Sitzung unter Beiſitz des k. k. Herrn 
Oberlieutenant von Bordolo Abondi als Militär-Commiffär und 
des k. k. Herrn Kreis-Commiſſärs von Koziel als Civil-Commiſſär 
den 1. Vorſtand, k. k. Forſtrath Thieriot mit nachſtehender Anſprache 
eröffnet: 


Verehrte Herren! 


Wenngleich unſere heutige Verſammlung nicht ſo beſucht iſt, wie 
wir uns die Hoffnung machten, ſo liegt die Urſache davon durchaus 
nicht in der Abnahme des Vereins, ſondern nur in Zufälligkeiten, welche, 
wie die eingelaufenen Mittheilungen es bezeugen, meiſtentheils aus nach— 
gewieſenen dienſtlichen Verhinderungen entſprangen. Wir begruͤßen da⸗ 
her dieſe Verſammlung mit der feſten Ueberzeugung, daß unſer ۶۸ 
ben, dem Forſtweſen in dieſem Kronlande denjenigen Standpunkt zu er⸗ 
ringen, welchen es in anderen Gegenden mit ſo vollem Rechte einnimmt, 
nicht erfolglos bleiben wird. 

Bei unſerer letzten Verſammlung in Bochnia wurde beſchloſſen, 
dem hohen k. k. Miniſterium für Landesculter und Bergweſen ein ۶ 
ſuch zu unterbreiten, um die beſchleunigte Erfolglaſſung eines zeitgemäs 
ßen Forſtgeſetzes zu erbitten, ſo wie auch um die Aufmerkſamkeit des hohen 
Miniſteriums auf die Hebung der Eichencultur in den Galiziſchen Reichs— 
forſten zu leiten. Durch das Allerhöchſte Patent vom 3. Dezember 1852 
wurde das neue Forſtgeſetz erlaſſen und iſt zu erwarten, daß dasſelbe, 
richtig verſtanden und auf die Local-Verhältniſſe angewendet, erfreuliche 
Früchte tragen wird. Das Allerhöchſte Patent vom 5. Juli d. J, wos 
durch das Servituten-Regulirungs-Geſetz publicirt wurde, vervollſtän⸗ 
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diget die Forſtgeſetzgebung und ift dadurch dieſe für die Forſten und 
ihre Beſitzer ſo wichtige Lebensfrage der Entſcheidung zugeführt, ſo daß 
die Befreiung der Wälder von den fie fo ſehr drückenden Laſten zu ers 
warten ſtehet. 

In Bezug auf die Hebung der Eichencultur hat das hohe Minis 
ſterium den Forſtverein zu verſtändigen geruhet, daß die k. k. Galiziſche 
Finanz Landes⸗Direktion den Auftrag erhielt, dem Anbau dieſer fo wichtigen 
Holzart auf geeigneten Standorten diejenige Pflege zuzuwenden, welche 
durch die Local:Umftände geboten iſt. Es wird nun in dem Theile Ga— 
liziens, über welchen ſich der Einfluß unſeres Vereins erſtreckt, hauptſäch— 
lich dem Beſtreben unſerer verehrlichen Mitglieder, der Herren Staats 
forſtbeamten, anheimgeſtellt ſein, dieſe hohe Verfügung zu verwirklichen 
und ſtehet zu hoffen, daß durch ſachgemäße Behandlung der Eichenwäͤl⸗ 
der dieſe ſo wichtige Holzart nicht allein erhalten werde, ſondern auch 
techniſch taugliche Bäume erzogen werden. 

Dem bei der letzten Verſammlung geſtellten und angenommenen 
Antrage bezüglich der Mittheilung ſtatiſtiſcher Notizen über die Wald— 
verhaͤltniſſe iſt nur von Seiten des Herrn Bezirks referenten, Oberförſter 
Stromberski in Radlow, Folge geleiſtet worden und werden die 
eingelaufenen Mittheilungen ſeiner Zeit benutzt werden. Es ſtehet zu 
hoffen, daß auch von anderen Seiten in dieſer Beziehung Mittheilungen 
nicht zuruͤckgehalten werden. 

Unſer verehrliches Mitglied, Herr Waldbereiter Rzehak, iſt dem 
ihm gewordenen Auftrage des Vereins, der Verſammlung der mähriſch— 
ſchleſiſchen Forſtwirthe in Olmütz im October v. J. als unter Deputir— 
ter beizuwohnen, nachgekommen und folgt deſſen ausführliche Relation 
im 3. Hefte unſerer Jahresſchrift. Angenehm wird es Ihnen ſein zu 
vernehmen, daß unſere mähriſch ſchleſiſchen Fachgenoſſen unſeren Depu— 
tirten mit aller Freundlichkeit aufgenommen und die Fortdauer der 
freundſchaftlichen Verbindung durch gegenſeitige Beſtimmung eines De— 
putirten zu unſerer dießjährigen Verſammlung beurkundet haben. Der 
Nutzen der Vereine ſtellt ſich dadurch immer mehr heraus, daß die Ver— 
ſammlungen Gelegenheit bieten mit vielen Forſtwirthen in gegenſeitige 
Verbindungen zu treten, ſich durch Augenſchein von den Verſchieden— 
heiten der Wirthſchaftsverhältniſſe zu überzeugen und wiſſenſchaftliche 
Anſichten zu berichtigen und zu vervollkommnen. Die Forſtſection hat 
uns in weiterer freundlicher Verbindung ihre Schriften zugeſendet, was 
auch von unſerer Seite ſtattfand. 

Die Krakauer landwirthſchaftliche Geſellſchaft beehrte uns gleich— 
falls mit den Einladungen zur Theilnahme an den im Februar und 
Juni d. J. abgehaltenen General-Verſammlungen und war unfer jchäß- 
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bares Mitglied Herr von Mieroßemwffi fo gefällig, bei dieſen Vers 
ſammlungen den Verein zu vertreten. Auch mit dieſer Geſellſchaft 
wurde der Austauſch der Schriften fortgeſetzt. 

Einladungen zur Theilnahme an den Verſammlungen der ungas 
riſchen und boͤhmiſchen Forſtwirthe find eingelaufen, denen jedoch leider, 
aus Urſache der großen Entfernung, welche uns trennt, nicht nachge— 
kommen werden konnte. Die Forſtvereine von Böhmen und der ۶ 
reichiſchen Alpenländer haben uns mit der Zuſendung ihrer Vereins- 
ſchriften beehrt, was auch von Seiten der Galiziſchen k. k. ۶ 
ſchafts-Geſellſchaft und der Geſellſchaft für Landescultur und Landes— 
kunde in der Bukowina der Fall war. Der öſterreichiſche Reichsforſt— 
verein ſandte uns die an denſelben übergegangene Vierteljahrsſchrift 
für Forſtweſen freundlichſt zu. 

Für unſern Verein kann es nur ſchmeichelhaft ſein, aus den Ver— 
handlungen der im vorigen Jahre neu eröffneten Section für Forſtwe— 
ſen bei der k. k. Galiziſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu entnehmen, 
daß wörtliche Auszüge aus unſerem erſten Vereinshefte zum Vortrage 
kamen. 

Da es nützlich erſchien die, alle miniſteriellen Verordnungen, 
welche Bezug auf unſer Fach haben, enthaltende Oeſterreichiſche Vier— 
teljahrsſchrift vom erſten Hefte an complet für den Verein- zu beſitzen, 
fo habe ich die früher erſchienenen Hefte aus Eigenem completirt. Auch 
die vollſtaͤndige Sammlung der boͤhmiſchen Vereinsſchrift iſt angeſchafft 
worden. 

Unſer zweites Vereinsheft iſt erſchienen und den Mitgliedern 
übermittelt worden. Sie werden ſich überzeugt haben, daß es ſich ۶ 
theilhaft vor dem erſten auszeichnet, eine Verbeſſerung, welche blos dem 
raſtloſen Beſtreben unſerer ſchätzbaren Mitglieder, der Herren Gro 8 
und Slatinſki, zu verdanken iſt, was die verehrliche Verſammlung 
gewiß anerkennt. Das dritte Heft iſt ſchon gedruckt und hoffe ich, daß 
es binnen kurzem vertheilt werden kann; wir erſuchen nun die Herren 
Mitglieder um Einſendung recht vielfacher Mittheilungen für das nach⸗ 
folgende. 

Das beſtandene h. k. k. Miniſterium für Landescultur und ۶ 
weſen hat die Gnade gehabt dem Vereine auf 3 Jahre, ohne Folge 
für die Zukunft, einen jährlichen Beitrag von 100 fl. CMze aus den 
Weſtgaliziſchen Reichsforſten anzuweiſen, für welche gnädige Unter 
ſtützung ich im Namen des Vereins den Dank ausgeſprochen habe, und 
läßt uns dieſe Anerkennung von Seiten der h. Staatsregierung hoffen, 
daß der Zweck unſeres Vereins auch von anderen Seiten beſſer ger 
würdiget werden wird. An uns Allen, meine Herren, wird es nun lie⸗ 
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gen, der h. Regierung unſere Dankbarkeit für die uns gewordene Uns 
terſtützung durch erhöhete Thätigkeit auf dem weiten Felde unſerer Wiſ— 
ſenſchaft thatſächlich zu beweiſen und ſelbe als einen Antrieb zu gemein— 
nützigem Winken zu betrachten. Wir ſchmeicheln uns mit der Hoff— 
nung, daß wir im Stande ſein werden der h. Regierung die Beweiſe 
zu liefern, daß der Verein ſtets ſeines Zieles eingedenk handelt und 
wirkt. 

Die hochloͤbliche k. k. Gubernial-Commiſſion hat uns eine von 
dem h. Galiziſchen Landes-Gubernium herabgegebene Belehrung über 
Erkennung und Vertilgung mehrerer neuerdings in Galizien merklich 
ſchädlich auftretenden Forſtinſecten zugeſendet, welche in den Vereins— 
bezirken vertheilt wurde. Mit Bezug darauf wurde der hochloͤblichen 
Gubernial-Commiſſton angezeigt, daß in dieſem Jahre an mehreren Drs 
ten der Schwammſpinner (Phal. bombyxe dispar) und der Weiden— 
ſpinner (Phal. bomb. salicis ) in [ehr großer Menge aufgetreten und 
fib ſchädlich gezeigt haben, und zugleich darauf angetragen zu verord— 
nen, daß die Falter beim Erſcheinen vertilgt werden möchten. Da ſich 
jedoch auch viele Ichneumone eingefunden hatten, ſo iſt zu großer Be— 
ruhigung die Mehrzahl der Puppen nicht zur Ausbildung gekommen, 
und kann mit Zuverficht gehofft werden, daß das nächſte Frühjahr vere 
hälmigmäßig wenig Raupen hervorbringen wird. 

Der Hof- und Münzbuchhaltungs-Official Herr Kraus in Wien 
hat uns ein Exemplar des von ihm herausgegebenen Handbuches des 
Miniſteriums für Landescultur und Bergweſen zugeſendet und auch zu— 
gelugt dieß für die Folge zu thun. Da in dieſem Handbuche auch die 
Vereine mit aufgenommen werden, fo hat das Comité im Sinne des 
Vereins zu handeln geglaubt, gleich anderen Vereinen, Herrn Kraus 
zum Ehrenmitglied zu ernennen. 

Dem Directorium des Reichsforſtvereins wurde die Mittheilung 
gemacht, daß ſich unſer Verein aus den in der letzten Verſammlung dar— 
geſtellten Gründen vorläufig demſelben nicht anſchließen könne. Aus dieſer 
Urſache konnte auch der ergangenen Einladung, ſich an der am 2. Mai 
d. J. ſtattgefundenen Verſammlung des Reichsforſtvereins zu betheili— 
gen, nicht nachgekommen werden. Das bei dieſer Verſammlung auf 
hohe Veranlaſſung aufgeſtellte Programm zu Bewerbung der von Sr. 
k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät unſerm Allergnädigſten Kaiſer ausgeſetzten 
Prämien von 1000 Stück Ducaten für die beſte Art der Bewaldung 
öder Hochgebirgsſtrecken, wurde vom Directorium des Reichsforſtvereins 
überſendet und wird Ihnen durch die Herren Referenten zugeſtellt wer— 
den, wobei ich mich beehre die Herren Vereinsmitglieder aufzufordern 
dahin zu ſtreben, daß auch Galizien an dieſer Preisbewerbung Theil 
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nehme. Oede Berge haben wir leider nur zu viele; es fehlt alfo nicht 
an Terrain um Verſuche anzuſtellen, ſo wie es gewiß auch nicht an 
Intelligenz mangelt, ſolche mit Erfolg durchzuführen, und würde der 
Forſtverein ſtolz darauf ſein, wenn die Beſtrebungen ſeiner Mitglieder 
durch Zuerkennung von ſo ehrenvollen Prämien gekroͤnt würden. 

Zufolge h. Finanz⸗Miniſterial⸗Verordnung find jedoch die Staates 
forſte von der Betheiligung an der Preisbewerbung ausgeſchloſſen, da 
es ohnehin die Dienftpflicht der Staatsforſtbeamten iſt, die ۲ 
in jeder Richtung zu vervollkommnen. 

Der Herr Graf Adam Potocki, Protector unſeres Vereins, 
hat in einer ſehr ſchmeichelhaften, die Beſtrebungen des Vereins um 
Verbeſſerung der Forſtwirthſchaft anerkennenden Zuſchrift einen Beitrag 
von 50 fl. CMze. überſendet und den Verein aufgefordert ſich durch 
die jedem derlei Unternehmen anfänglich entgegenſtehenden Schwierig 
keiten nicht abſchrecken zu laſſen, ſondern auszudauern und die Bemü— 
hungen, zum allgemeinen Wohle beizutragen, nicht einzuſtellen. Im 
Namen des Vereins habe ich den Dank für dieſen Beitrag und die 
gegebene Aufmunterung ausgeſprochen und bin überzeugt, daß die Vers 
ſammlung dieſe Anerkennung der Nüglichfeit unſerer vereinten Beſtre— 
bungen zu wuͤrdigen verſtehet und als einen Beweis anſehen werde, 
daß unſere Unternehmung als fruchtbringend für das ganze Land an⸗ 
erkannt wird. 

Rückſichtlich des vom verehrlichen Mitgliede, Herrn von Miero— 
ßewski, geſtellten Antrages, daß ſich der Verein der Krakauer lands 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft als Section anſchließen möge, ſind zwar 
nach und nach von den verſchiedenen Bezirken zuſtimmende Antworten 
eingelaufen, jedoch ſind zu gleicher Zeit Bedenken ausgeſprochen worden, 


ob nicht durch dieſen Anſchluß die Selbſtſtändigkeit und Selbftthätigfeit ` 


des Vereins gefährdet werde. Dieſe Bedenken haben jeden weiteren 
Schritt in dieſer Angelegenheit bis jetzt zurückgehalten und werden wir 
im Laufe dieſer Verſammlung nochmals darüber zu verhandeln haben. 
Da zufolge Allerhöchſten Patents vom 26. November 1852, die 
Vereine betreffend, zum Fortbeſtehen jedes derſelben die Allerhoͤchſte Ge— 
nehmigung nothwendig iſt, ſo wurde von Seiten des Vorſtandes unter 
dem 18. Januar d. J. der hochlöblichen Gubernial-Commiſſion das 


Geſuch um Erwirkung der Genehmigung des Fortbeſtandes unſeres 


Vereins eingereicht, worüber jedoch bis zur Zeit die Entſcheidung noch 
nicht herabgelangt iſt. 

Leider haben wir im Laufe dieſes Jahres den Tod der verehrli⸗ 
chen Mitglieder, der Herren Baron Hieron. v. Borowski und Franz 
Robl, k. k. Oberförſter, zu beklagen gehabt, jo wie auch durch Ueber 
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ſiedlung in andere Provinzen mehrere Mitglieder ausgeſchieden ۰ 
Durch die neu zugetretenen iſt jedoch der Verluſt gedeckt worden, fo daß 
der Verein jetzt, wie am Schluße der letzten Verſammlung, 143 Mit⸗ 
glieder zählt. 

Wenn nun auch unſer Verein im Vergleich mit andern Forſtver⸗ 
einen weder ſo zahlreich iſt, noch ſo ſichtbare Folgen getragen hat, wie 
z. B. der mähriſch⸗ſchleſiſche, durch deſſen Beſtrebung allein die dortige 
Forſtſchule hervorgerufen und begründet wurde — was auch jetzt andere 
Forſtvereine beabſichtigen und ohne Schwierigkeit durchführen werden, 
da die Walbbeſitzer in richtiger Auffaſſung der Wichtigkeit, welche ein 
Zuſammenwirken der Forſtwirthe und Waldbeſitzer für die Forſte haben 
muß, die Bemühungen der Forſtvereine kraͤftig unterftügen — wenn wir 
alſo in dieſer letzten Beziehung leider noch nicht ſo allſeitige ۸ 
nung gefunden haben, fo darf dieß unſere Thätigkeit dennoch nicht hem⸗ 
men; wir muͤſſen im Gegentheile alle unſere Kräfte anſtrengen, um 
trotz den ſo ſchwierigen Verhältniſſen den Beweis zu führen, daß die 
Theilnahme an dem Vereine und materielle Unterſtützung deſſelben von 
Seiten der Walbbeſitzer ſowohl, als auch der Forſtwirthe ſelbſt, doch 
nur dem Walde zu Gute kommt und dadurch auf die Hebung der Na⸗ 
tionalwohlfahrt nützlich einwirkt. 

Ich erkläre hiermit die Sitzung für eröffnet und haben wir zu 
den Verhandlungen über die einzelnen Themate überzugehen, wobei ich 
jedoch vorausſchicke, daß Herr Oberförſter Broſig darauf anträgt, die 
Verhandlung über das 1. Thema ob in der folgenden Sitzung ۰۶۷۶ 
zunehmen, da er darüber einen beſonderen Vortrag zu halten geſonnen 
iſt, welcher noch nicht ins Reine geſchrieben iſt. 


Vor Beginn der Verhandlungen wurde der allgemeine Wunſch 
ausgeſprochen es fo einzurichten, daß die Debatten an dieſem Tage ger 
ſchloſſen würden, was bei der geringen Anzahl der Theilnehmer leicht 
möglich gemacht werden könnte, um dann die folgenden Tage den Er⸗ 
curſionen in das Gebirge zu widmen. Die Geſchäftsleitung verſprach 
das Möglichfte zu thun, um dieſem Wunſche nachzukommen, und es 
wurde nun das II. Thema vorgeleſen: 
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Welches Verfahren wäre bei Betriebs⸗Einrichtungen 

der Galiziſchen Hochgebirgsforſte, beſonders in Gegen⸗ 

den, wo die Verwerthung größtentheils nur auf Kohl⸗ 

holz ſtattfindet, anzuwenden, um die nachhaltigſte ۶ 
bung am zweckmäßigſten zu ſichern? 


DOberförfter Broſig: Die Anſichten über die praktiſche 
Anwendbarkeit der bekannten Forſtbetriebs-Regulirungs-Methoden ſind 
bis zur Stunde noch ſo verſchieden und von einander abweichend, daß 
es wohl nur von Nutzen fein kann, dieſe für unſere Hochgebirgswirth⸗ 
ſchaft fo wichtige Frage angeregt zu ſehen und die Meinungen der ges 
ehrten Fachgenoſſen darüber zu vernehmen. 

Schon bei der letzten Verſammlung in Bochnia habe ich bezüglich 
der Hochgebirgswirthſchaft darauf aufmerkſam gemacht, daß die Der: 
ſtellung einer den Verhältniſſen entſprechenden ۶ 
ſtandes ordnung als erſte Grundbeſtimmung bei eis 
ner Betriebsregulirung im Gebirge anzuſehen iſt. 

Betrachten wir die ſchwierigen Naturverhältniſſe der hieſigen Ges 
birgsforſte, die außerordentlichen Schwankungen und Abweichungen im 
Zuſtande der Beſtände, die auffallende Unregelmäßigleit des Holzwuch⸗ 
ſes: ſo wird es klar, daß dasjenige Betriebsverfahren am geeignetſten 
iſt, welches am wenigſten von dieſen Verhältniſſen und Einflüſſen ab⸗ 
hängt und das Mittel giebt, ſich dergeſtalt frei zu bewegen, um es nach 
Bedürfniß den Umſtänden anzupaſſen. Ich glaube daher, daß die An⸗ 
wendung der Fachwerksmethode am entſprechendſten die Schwierigkeit 
löſen würde, wenn dabei folgende Grund ſätze berückſichtiget werden. 

Der Ertrag iſt für den ganzen Umtrieb ſummariſch zu erheben 
und auf die einzelnen Perioden zu vertheilen, wobei die nachhaltige 
Nutzung vorzugsweiſe durch die Flächeneintheilung zu ſichern iſt. Bei 
einer Umtriebszeit von 80 Jahren würde die Bildung von 4 Perioden 
zu 20 Jahren hinreichen, wobei die erſte Periode durch eine möglichſt 
genaue Etatserhebung, die letzten drei aber vor der Hand nur durch 
Flächeneintheilung zu beſtimmen wären. Es muß für die erſte Periode 
der richtige Hauungsetat fuͤr jedes Jahr feſtgeſetzt werden, was beim 
Betriebe der Eiſenwerke unumgänglich nothwendig iſt, dabei aber im 
Umfange dieſer Periode möglichit freie Bewegung geftattet werden. 

Wenn bei Anwendung dieſer Methode ein haushälteriſcher Wirth— 
ſchaftsplan mit einem feſtſtehenden Hauungsplane verbunden und ھ٤۶‎ 
ſequent durchgeführt wird, fo dürfte die nachhaltige Benutzung des 
Forſtes geſichert erſcheinen. Dabei muß aber vorausgeſetzt werden, daß 
nicht vernachläßigt wurde, eine Wirthſchaftskarte mit der Angabe der 
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97 anzufertigen, dann auch das Abtheilungsnetz entſpreche nd 
entworfen und im Walde ausgeführt und im Verfolge des Betrie— 
bes alle Veränderungen im Waldſtande auch im Lagerbuche gehörig 
nachgetragen werden, ſo daß der Wirthſchafter den Stand des Waldes 
zu jeder Zeit vor Augen hat und in die Lage verſetzt wird, jede noth— 
wendige Veränderung den Umftänden anzupaſſen. 

In den ſpäteren Perioden, deren Ausdehnung bei Entwerfung 
des Wirthſchaftsplanes auf die Fläche gegründet wurde, wird, wenn 
die Zeit ihrer Benutzung herankömmt, auf gleiche Weiſe wie bei der 
erſten Periode verfahren und für eine jede der jährliche Etat genau 
beſtimmt, ſo daß, wenn auch im Laufe des Einrichtungszeitraumes Un— 
terſchiede im Ertrage der, einzelnen Perioden nicht immer vermieden 
werden können, doch der Wald einer möglichſt regelmäßigen Beſtandes— 
ordnung zugeführt wird und ſein nachhaltiger Ertrag geſichert erſcheint. 

Bei der im Zuge befindlichen Betriebsregulirung der Zakopa— 
ner Forſte habe ich dieſe Grundſätze als leitend angenommen und bin 
überzeugt, daß in den Hochgebirgsforſten dieß die einzige Methode iſt, 
welche fib erfolgreich als praktiſch erweiſen wird. 


Es wird der Einwurf gemacht, daß der 80 jährige Umtrieb in An⸗ 
betracht der klimatiſchen Verhältniſſe zu niedrig erſcheint, worauf Ober- 
förſter Broſig entgegnet, daß dieſes Alter hinreichend iſt um taugliches 
Kohlholz zu erziehen, ferner der an fich, geringe Bedarf an Bauholz 
leicht durch zweckmäßiges Ueberhalten einzelner Beſtaͤnde gedeckt werden 
kann; daß es übrigens bei Löſung der Frage vor Allem darauf ankam 
das Verfahren anzugeben, welches dort anzuwenden wäre, wo die Ver— 
werthung hauptfächlich nur auf Kohlholz ftattfinden kann. 

Zweiter Vorſtand, Waldbereiter Groß, bemerkt, daß 
wohl nicht zu überſehen wäre, einen zweckmäßigen Wechſel der Holzar— 
ten eintreten zu laſſen und die Ueberreſte früher vorhanden geweſener 
dabei als Fingerzeig dienen können. 

Die Reaſſumirung der Debatten ergiebt, daß im Allgemeinen das 
von Oberförſter Broſig bezeichnete Verfahren als zweckmäßig ange— 
ſehen wird und daß, da derſelbe die ihm anvertrauten Forſte auf dieſe 
Grundlage regulirt, die praftifche Anwendung dieſer Methode ſich bald 
herausſtellen wird. 

Hierauf wurde zum III. Thema übergegangen: 
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Wurden ſchon Verſuche mit der Drainirung des Wald: 
bodens gemacht? 

Das Wort ergriff der fürſtlich Montlear'ſche Sekretär Siegler 
von Eberswald: 

Es muß ſehr bezweifelt werden, ob bis nun im Staate Oefters 
reich bei der Waldwirthſchaft mit der Drainage Verſuche angeſtellt wors 
den ſind. Dieß darf aber nicht überraſchen, noch weniger entmuthigen 
den Gegenſtand einer wiſſenſchaftlichen Debatte zu unterziehen, da die 
Waldwirthſchaft immer das Stiefkind der Feldwirthſchaft war, und ins— 
beſondere, wo es ſich um Kapitalseinlagen handelt, auch bleiben wird, 
fo lange der Waldeigenthümer ſich nicht von der Unrichtigkeit der Dors 
gefaßten Meinung: als müſſe er die Einlage zu eigenem Schaden für 
eine künftige Generation leiſten, überzeugt. Da alſo praktiſche Erfah— 
rungen über die Drainirung des Waldbodens noch fehlen, ſo werde ich 
verſuchen nach Grundjägen der Theorie meine Anſicht dem geehrten 
Verein hier auseinanderzuſetzen. 

Die Drainage iſt das Verfahren, naſſe Ländereien durch un⸗ 
terirdiſch gelegte Thonröhren zu trocknen. Die Methode, wie dieſer 
Zweck erreicht wird, ſetze ich als bekannt voraus. 

Nach der Theorie ſoll damit folgendes Reſultat erreicht werden: 

Ein trocken gelegtes Land iſt zu jeder Zeit zuganglich. Der Raum 
zwiſchen den Boden-Partikelchen, den das Waſſer früher eingenommen, wird 
nun durch Luft ausgefüllt; der vermehrte Zutritt der Luft iſt aber ein 
nothwendiges Erforderniß zum beſſern Gedeihen der Pflanze. Die 
Wärme des Bodens wird gefteigert, da dieſelbe durch die frühere Ver— 
dunſtung des Waſſers nicht mehr gebunden iſt; die Zerſetzung der im 
Boden vorhandenen Düngerbeftandtheile geht beſſer vor ſich, und die 
Wirkung jeder Duͤngung wird dadurch intenſiver und nachhaltiger für 
die Pflanze, der Boden wird tiefer lebendig — kurz, an jener Stelle, 
wo ſonſt nur eine magere Ernte und ſchwierige Bearbeitung des Bo— 
dens zu finden war und ſelbſt Baume wegen beftändiger Naͤſſe verfrüp« 
pelten, wird die größte Fruchtbarkeit eintreten. 

Dieſe theoretiſchen Vorausſetzungen haben in der Praxis bei der 
Feldwirthſchaft fib nicht nur bewährt, ſondern auch glänzende Reſulta— 
te geliefert. Zu gleichen Erwartungen wäre der Waldwirth bei den— 
ſelben gebotenen Bedingungen berechtigt; allein nach meiner Vorauss 
ſicht würde ich die Drainage bei der Waldwirthſchaft nur da anzu⸗ 
wenden für gerathen halten, wo die Oertlichkeit hinreichende und billie 
ge Arbeitskräfte, dann Käufer auf jede Holzſorte unter annehmbaren 
Preiſen zu Gebote ſtellt und vorherrſchend flaches Terrain die Nieder⸗ 
waldwirthſchaft, verbunden mit der Waldfeldwirthſchaft, begünftiget. 
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Die Motive, welche mich zu bieten Schluß führten, find: 
Bei Anlage der Drainage handelt es ſich darum, ſo ſchnell als 
moglich nicht nur das Einlags-Capital zu verzinſen, ſondern auch 
zu tilgen. Dieſer Aufgabe kann aber der Forſtwirth mit einem 
80: oder 100jährigen Umtriebsſyſtem weniger entſprechen, als jez 
ner, der die Niederwaldwirthſchaft in Verbindung mit dem Wald— 
feldbau zu dieſem Zwecke eingeführt hat. Iſt der Verſicherung in 
dieſem Fache erfahrener Landwirthe Glauben beizumeſſen, fo zahlt 
binnen vier Jahren der durch die Drainage erzielte Mehrertrag an 
Feldfrüchten das Einlagscapital zurück. Sollte aber auch der doppelte 
Zeitaufwand in Anſpruch genommen werden, ſo wird meiner Anſicht 
nach jeder rationelle Forſtwirth doch dem beiſtimmen: daß die Drai— 
nage bei der Waldwirthſchaft nur in Verbindung mit der Feldwirth— 
ſchaft ein ſchnell lohnendes Reſultat liefern kann. Beguͤnſtigen end— 
lich die Ortsverhältniſſe die Einführung der Niederwaldwirthſchaft, 
wodurch ein ſchnellerer Umſatz des Einlagscapitals ermöglicht iſt, 
fo liegen die Vortheile für den Waldwirth noch offener am Tage. 
Daß ich die Drainage für mehr flachliegende Waldparcellen geeig— 
neter finde, rechtfertigt ſich dadurch, daß vorherrſchende und auf das 
Gedeihen der Waldbaͤume nachtheilig einwirkende Näſſe häufiger in 
der Ebene zu finden iſt, zudem das Hoch- und Mittelgebirge den 
Untergrund meiſtens ſteinig oder felſig hat, was die Anlage einer 
Drainage unendlich koſtſpielig macht; ſolche Gegend überhaupt dem 
den Waldfeldbau und der Niederwaldwirthſchaft ſeltener entſpricht 
und durch Lockerung des Bodens die Abſchwemmung der fruchtbaren 
Erddecke fo wie das Ueberhandnehmen von Windbrüchen zu beſor— 
gen ſtehet. 
Daß die Drainage in einer gut bevölkerten Gegend, wo zu jeder Zeit 
genügend Arbeitshände zu finden und auch für jede Holzſorte Ab— 
nehmer zu annehmbaren Preiſen zu haben ſind, mehr Vortheil brin— 
gen wird und ſonach dort beſondere Berückſichtigung verdient, bedarf 
keiner Erläuterung. 

Bevor zur Drainirung des Waldbodens geſchritten werden kann, 
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ſcheint mir die Beantwortung nachſtehender Fragen beachtungswerth: 


In welcher Tiefe ſind die Ableitungsroͤhren zu legen, um ſie vor 
Beihädigung durch die Baumwurzeln zu ſichern? 


a) 


b) Wird durch die Drainage der Laub- und Nadelſtreu nicht jene Feuchte 


entzogen, die zu ihrer Zerſetzung als Walddünger unentbehrlich iſt? 

Steht nicht zu befürchten, daß in fo entwaſſertem Boden bei anhal— 

tender Dürre junge Beſtände früher dem Verderben unterliegen? 
Die Drainage von einem Joch Land bei 6° Breite und 4“ ۶ 


)ع 
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der Gräben, ſammt allen Nebenerforderniffen, dürfte mit Sicherheit bei 
dem in Galizien üblichen Taglohn durchſchnittlich mit 40 fl. Conv. Mze. 
veranſchlagt werden. Dabei wurde angenommen, daß der Untergrund 
keine ungew öhnlichen Hinderniſſe entgegenſtellt und die Roͤhrenfabrica— 
tion in eigener Regie betrieben wird. Die Detail— -Deradinung bei obi⸗ 
gem Verfahren gibt folgendes Reſultat: 

280˙ Gräbenaushebung mit 4“ 00 ſammt Röhrenlegung und 
Erdverſchüttung A 5 kr. ری پور‎ 28 fl. 20 kr. 

1600 St. 1“ lange 1% Kg in ben Li Wie ieder; 
liche nee geg jammt رون‎ das n 
و‎ um eh kr. 

1600 en Muffe das dite ù 2 ` 30 .. 4 fl. — kr. 

240 Stk. Sammlungsröhren 1“ lang und 2½“ in 
der Lichte, das Tauſend ۸ 5 fl.. 2 ts وو‎ leede FE 

240 Stück Muffe das Tauſend à 2 1 30 — fl. 36 fr. 

Auf Abnützung der Werkzeuge pr. Joch . ML 30 kr. 

Auf Elementar⸗Zufälle pr. Joh.... I fl. 30 kr. 

Summa . 39 fl. 32 kr. 

Nachdem die Ziffer der Meliorations-Einlage für die Drainage 
ſich in runder Summe pr. Joch auf 40 fl. C. Mze. ſtellt, ſo fragt es 
fib, ob in einem Lande wie Galizien, wo der Bodenwerth noch auf 
einer ſo niederen Stufe ſteht, daß mit 20 fl. C. Mze. das Joch nicht 
ſelten die größten Waldcomplexe käuflich zu haben find, eine ſolche Ein— 
lage rentabel wäre. 

Dieſe und andere oͤrtliche Uebelſtände haben ſchon vielen Forſt— 
männern, vom beſten Geiſte des Fortſchrittes beſeelt, ihr rationelles Wir— 
ken mit Undank gelohnt. Darum möge auch der mit den galiziſchen 
Localverhältniſſen nicht Vertraute in Unternehmungen oder Beurtheiluns 
gen vorſichtig ſein und erſt aus eigener Erfahrung die Ueberzeugung 
ſchöpfen, ob eine intenſiv rationelle Waldwirthſchaft das gefordert oder 
lohnend unternommen werden kann, wo das Materialholz nur zur Noth 
Abſatz findet; dagegen Brennholz, Unterholz ꝛc. Häufig nicht umſonſt 
angebracht werden kann, um den Schlag früher reinigen und cultiviren 
zu können; andererſeits auch hoher Tagkohn und Mangel an Arbeits- 
händen jeder Unternehmung hemmend in den Weg treten. 

Daß der Waldboden nicht ſo viel producirt, als er könnte, viel— 
mehr jährlich bei der Extenſtv-Wirthſchaft die Holzmaſſa ſich vermindert, 
iſt dem denkenden galiziſchen Forſtwirth eben ſo einleuchtend wie jedem 
Andern. Um aber größeren Uebeln zu begegnen, nämlich einer koſtſpie— 
ligeren Regie-Verwaltung, muß er kleine Vortheile der Gegenwart zum 
Opfer bringen. Ein ſchlechter Fabricant iſt der, welcher ſeine Waare 
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theurer producirt als ſie ihm der Conſument zahlt; dahin gelangen 
aber ſo häufig unſere Land- und Forſtwirthe mit ihren ſogenannten 
Muſterwirthſchaften. 

Meine Schlußfaſſung wäre ſonach: daß die Drainage mit Ric: 
ſicht der Oertlichkeit im Allgemeinen auf die Vermehrung der Holzpro— 
duction in Verbindung mit dem Feldbaue den wohlthätigften Einfluß 
ausüben müſſe; dennoch iſt bei einer Te namhaften Einlage wohl zu 
berückſichtigen, ob und zu welchen Preiſen das Product verwerthet wer— 
den kann, weil die vermehrte Holzausbeute nur das Mittel ſein ſoll, 
um den Zweck „ein höheres Gelderträgniß“ zu erreichen. 

Da bis nun in dieſer Richtung durchaus alle Erfahrungen fehlen, 
ſo konnten auch die Verhandlungen nicht ſehr gründlich geführt werden. 
Der erſte Vorſtand macht aufmerkſam darauf, daß die Schwierig- 
keit der Legung der Drainröhren im Waldboden wegen der tief eindrins 
genden Wurzeln, welche nicht immer ganz gerodet werden können, die 
Koſten der Gräbenaushebung vertheuern dürften; dann auch, daß bei 
nachherigem Anbau die Wurzeln der Holzpflanzen in vielen Fällen 
zwiſchen die Muffe in die Röhren eindringen dürften, wodurch der 
Erfolg der Entwäſſerung geſtört werden muß. Endlich wäre noch 
zu berückſichtigen, daß bei Entwäſſerungen im Walde es vornehmlich 
darauf ankäme, das ſauere dem Holzwuchſe hinderliche Waſſer zu entfer— 
nen, nicht aber den Boben gänzlich auszutrocknen. Offene Gräben 
werden hier den gewünfchten Erfolg mit geringeren Auslagen erzielen. 
Ande rerſeits wurde noch bemerkt, daß in Preußen in Folge der zu weit 
getriebenen Entwaſſerung von Waloboden die anliegenden Beſtaͤnde 
nicht allein im Wachsthum zurückgingen, ſondern auch anfingen abzu— 
ſterben, fo daß man genöthigt wurde die Entwäſſerung durch Zuwerfen 
der Gräben zu ſiſtiren. 

Das Reſumé der Debatten war: daß es wünſchenswerth erſchien, 
an Orten, wo die zeitweiſe Verwendung des Waldbodens zu Agriculs 
turzwecken lohnend iſt, größere Verſuche mit der Drainirung zu machen, 
da ſich in dieſem Falle aus dem Kleinen nicht auf das Große ſchließen 
läßt; daß jedoch in abſolutem Waldboden oder dort, wo eine andere als 
die Holzeultur nicht ertragverſprechend iſt, die bisherige Methode der 
Entwaͤſſerung durch offene Gräben jedenfalls als die wohlfeilere vorzu— 
ziehen iſt. 

Zum IV. Thema übergehend und zwar: 
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Welches iſt das entſprechendſte Culturverfahren zu Er: 

ziehung der Eſche in den Galiziſchen Vorgebirgen und 

Ebenen, und ſind Verſuche gemacht worden, dieſe Holz⸗ 
art durch Stecklinge zu vermehren? 


wurde von allen Anweſenden Forſtwirthen die Anſicht ausgeſprochen, 
daß die Eſche am vortheilhafteſten in Saatſchulen zu erziehen und مق‎ 
ter zu verpflanzen iſt. 

Der zweite Vorſtand zeigt einjährige Eſchenpflanzen vor, 
welche in präparirtem Sandboden erzogen, 7—8“ Höhe haben und ein 
ausgezeichnetes Wurzelſyſtem entwickeln. 

Oberförſter Broſig zeigt Eſchenpflanzen auf Biermanniſche 
Art erzogen, welche 4jährig find und bei 6° Höhe haben. 

Oberförſter Göttmann ſagt, er habe heuer Verſuche mit 
Stecklingen gemacht, welche noch grün ſind; es kann jedoch über das 
weitere Fortkommen derſelben vor der Hand nichts beſtimmtes geſagt 
werden. 

Bei dieſer Gelegenheit wurden, vom eigentlichen Thema abgehend, 
von mehreren Seiten verſchiedene Holzpflanzen vorgezeigt, und zwar 
vom Förſter Alkier aus Makow 2jährige Eichenpflanzen, welche ۶ 
ſelbe auf Feldrändern als aufgekeimte Pflaͤnzchen ausgehoben und in 
die Pflanzſchule in nach Biermanns präparirten Boden verpflanzt hatte. 
Dieſelben waren bei 2“ hoch und hatten ein ſehr friſches Ausſehen. — 
Ferner zeigt derſelbe Lärchenpflanzen, welche von Spinnerraupen ange⸗ 
griffen worden waren und deren Nadeln abgefreſſen find. Die ۶ 
ner⸗Art, welche den Schaden gethan, wurde nicht angegeben. Da die 
Blattknoſpen unverſehrt waren, ſo ließ ſich ſchließen, daß die Pflanzen 
nicht eingehen werden. 

Der erſte Vorſtand bemerkt hiezu, daß im letzten Frühjahr 
in Wieliczka der Schwammſpinner die Lärchen im dortigen öffentlichen 
Garten auch angegriffen und faſt ganz entnadelt habe, ſelbe jedoch die 
abgefreſſenen Nadeln wieder erſetzt hätten. Foͤrſter Alkier zeigt noch 
aus den Makower Pflanzſchulen ſchöne 2jährige Kiefern, Akazien und 
Ahornpflanzen vor, welche dort nach der Biermann'ſchen Methode ۶ 
zogen worden. 

Der zweite Vorſtand zeigt ſehr ſchoͤne auf die Buttler'ſche 
Methode erzogene Fichtenpflanzen aus den Seybuſcher Forſten vor. 

Oberförſter Göttmann zeigt Eichenpflanzen, welche er im 
heurigen Frühjahre gepflanzt hat. Es waren dieß unterdrückte, durch 
den Biß des Weideviehes oft verſtümmelte alte Eichenkrüppel, welche 
kaum 1“ im Durchmeſſer hielten. Dieſe wurden ausgehoben, die Wur⸗ 


15 


zeln befchnitten und die Pfahlwurzel ganz entfernt, der verfrüppelte 
Stamm aber ebenfalls ganz abgeſchnitten und ſo eigentlich nur der 
Wurzelſtock gepflanzt. Die Stocktriebe dieſer Pflanzen find 3“ hoch, 
ſehr friſch und den beſten Wuchs verſprechend; eine der Pfahlwurzel 
entſprechende Wurzel hat ſich auch, wenigſtens an den vorgezeigten 
Exemplaren, wieder entwickelt. Solcher Pflanzen ſind nach Angabe des 
Oberförfters Göttmann, welche Herr von Siegler beſtaͤti⸗ 
get, mehrere hundert Schock mit gleichem Erfolge verſetzt worden. 

Der zweite Vorſtand bemerkt noch, daß er im Juli und 
Auguſt d. J. eine Probe mit der Verpflanzung von 3 Schock Eſchen⸗ 
pflanzen gemacht habe, welche in der Saatſchule nach der Buttler'ſchen 
Methode erzogen waren und die bis jetzt ſehr gutes Fortkommen zeigen. 

Oberförſter Broſig äußert, daß jedenfalls die Pflanzung 
der Eſchen der unmittelbaren Saat vorzuziehen ſei und daß die verſetz— 
ten Pflanzen einen beſſeren Wuchs zeigen, als die von Samen im 
Walde erzogenen. 

Waldbereiter Rzehak und Oberförſter Jakeſch find 
der Anſicht, die verſetzten Pflanzen gleich auf den Stock zu ſetzen, weil 
ſelbe auf dieſe Weiſe beſſer fortkommen. 


Das V. Thema lautet: 


Welche Erfahrungen liegen mit Rückſicht der Boden⸗ 
und Ortsverhältniſſe über den Zuwachs der verſchiede⸗ 
nen Holzarten in den Galiziſchen Forſten vor? Wie 
war ihr Verhalten in reinen und gemiſchten Beſtänden 
mit befonderer Rückſicht des Alters und der allenfällig 
ſtattgehabten Durchforftungen ? 


Der k. k. Oberförſter Ston aws ki übergiebt Zuwachsta⸗ 
feln, welche er in den von ihm verwalteten Forſten zuſammengeſtellt 
hat. Da ſich dieſe jedoch nicht hinreichend genau durchgehen laſſen 
und eine Verhandlung darüber nicht eingeleitet werden kann, ſo werden 
ſelbe zur Publication im nächſten Vereinshefte beſtimmt. 

Oberförſter Broſig zeigt mehrere Scheiben von Weißtan⸗ 
nen, Fichten, Weißkiefern, Zirbelkiefern und Lärchen vor, welche aus 
den Beſtänden der Zakopaner Forfle genommen worden find. Die 
Zirbelkiefer, welche 14“ im Durchmeſſer bei Bruſthoͤhe hielt, war auf 
Granitboden in weſtlicher Lage 4200“ über dem Meere erwachſen 
und hatte eine Höhe von 52° erlangt. Das Alter wurde nach den Jahr⸗ 
ringen auf 255 Jahr ermittelt, dürfte jedoch ſich wenigſtens auf 270 
anſchlagen laſſen, da der Wuchs in den erſten Jahren ſehr langſam iſt. 
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Ferner wurde eine Weißkieferſcheibe bemerkt, welche von einem, 
3200“ hoch auf einem Urkalkfelſen in weſtlicher Lage im Revier Buko— 
wing erwachſenen Stamme herrührt und bei 16“ Durchmeſſer und 397 
Höhe ein Alter von 127 Jahren nachwies.“) Eine Scheibe von Lärche 
16“ Bart und 79“ lang, eine zweite dergleichen 15“ ſtark 687 lang auf 
Granitgerölle in einer Thalſohle 3000“ hoch, in Miſchung mit Fichten: 
ſtangenholß erwachſen. Eine dergleichen 11“ fort 48° lang auf reinem 
Kalkfelſen 3400“ Meereshöhe, zeigt 91 Jahre. Eine bei Bruſthoͤhe 
30“ im Durchmeſſer haltende Weißtanne, welche 10° lang war und 
178 Jahrringe zählen ließ, zeigte eine ganz beſondere Bildung dieſer 
Jahrringe, indem die nach Norden gewendeten kaum ſichtbar waren, 
während die der Süuͤdſeite ſehr breit ſich ausgebildet hatten. 

Waldbereiter Rzehak bemerkt, es fei im Gebirge ſehr häu— 
fig der Fall, daß die Bäume einſeitig zuwachſen und glaubt die Urſache 
darin zu finden, daß die Stämme in der Richtung, wo der größere Zus 
wachs ſtattfindet, beſſeren Boden gefunden haben und ſich die Wurzeln 
daher mehr ausbreiten konnten, wodurch ein ſtärkeres Anlegen der 
Holzringe in die ſer Richtung herbeigeführt werde. 

Der erſte Vorſtand glaubt, daß, da man dieß meiſt in Be— 
ftänden findet, welche an Berghaͤngen vorkommen, der erhöhete Lichtreiz 
einen großen Einfluß auf den einſeitig vermehrten Zuwachs haben dürfte, 

Der zweite Vorſtand iſt der Anſicht, daß, um den höchſten 
Zuwachs zu erlangen, es räthlich ſei, in der Zukunft ſich mehr mit der 
Erziehung gemiſchter Beſtände zu beſchäftigen, da die Erfahrung lehrt, 
daß gerade ſolche einen weit beſſeren Zuwachs zeigen als gleichartige. 
Die Forſtwirthe ſollten daher in dieſer Hinſicht Beobachtungen an⸗ 
ſtellen, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, welche Holzarten uns 
ter gegebenen Umſtänden am vortheilhafteſten zuſammen zu erziehen 
wären, um den gewünſchten Erfolg zu erreichen. 


*) Hier muß bemerkt werden, daß Herr Forſtrath Hartig in feiner ۶ 
ſchichte der Forſtpflanzen angiebt, die Weißkiefer (pinus sylvestris) ſteige in 
den Karpathen nicht über 1200“ Meereshöhe. Nun aber können bei Neus 
markt, welches nahe bei 3000“ hoch liegt, ganze Kieferbeſtände nachgewieſen 
werden und findet man noch ſehr anſehnliche Stämme bis zu 4000. Eben 
fo wird pag. 93 geſagt, die Eibe (Taxus baccata) gehe nicht über 1000% 
während bei Zakopana auf einer Höhe von 4000“ Eiben noch ſehr gut 
fortkommen. Es beweiſt dieß nur, wie vorſichtig die Mittheilungen aus ent⸗ 
ferntern Gegenden aufzunehmen ſind und wäre zu wünſchen geweſen, Herr 
Hartig hätte, ſtatt die Autorität von Profeſſoren anzuerkennen, ſich mit 
Fachgenoſſen in's Einverſtändniß geſetzt, welche ihm gewiß beſſere und glaub⸗ 


würdigere Daten mitgetheilt hätten, ۱ 
Anmerk. der 10۰ 
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Derſelbe fügt noch bei, daß es bemerkenswerth fei, man habe in 
Böhmen eine 40jährige Fichtenpflanzung abtreiben müſſen, weil die 
Stämme ſämmtlich kernfaul geweſen wären. Da jetzt die Cultur durch 
Pflanzung ſehr in Aufnahme gekommen iſt, ſo würde es von allgemeinem 
Intereſſe ſein, hierüber beſondere Erfahrungen zu ſammeln. 

Waldbereiter Rzehak beſtätigt dieſe Angabe, da auch er 
Gelegenheit gehabt habe zwei kleine 40 jährige Fichtenparcellen abzutreis 
ben, welche durchgehends kernfaul waren. Derſelbe ſchreibt dieß dem 
Umſtande zu, daß die Fichtenpflanzen in den erſten Jahren nach der 
Verſetzung ſehr ſtark wachſen und dadurch geſchwaͤcht werden. / 

Oberförſter Göttmann hat 60—70jährige Fichtenbeſtände 
abgetrieben, welche zu 0,9 kernfaul waren, die aber nicht aus einer 
Pflanzung, ſondern aus einer natürlichen Beſamung herſtammten. 

Auch bei jüngeren Fichtenbeſtänden, welche als Saaten erzogen 
wurden, hat er dieß vielfach gefunden. 

Hierbei wird noch die Anſicht geäußert, daß auf die Kernfäule 
der Fichten der Boden wohl großen Einfluß hat, obſchon nicht zu Täugs 
nen iſt, daß unvorſichtiges Vorgehen bei Pflanzung beſonders größerer 
Pflanzen in Folge Wurzelverletzung den Grund zu dieſer Krankheit les 
gen ۰ 


VI. Thema. Welche Mittel find anzuwenden, um die 

durch ungeregelte Plänterwirthſchaft verwüſteten Wal⸗ 

dungen in den Ebenen am leichteſten und mit dem ge⸗ 

ringſten Koſtenaufwande wieder in Beſtand zu bringen, 

mit beſonderer Rückſicht auf den geringen Geldertrag, 
den ſolche Forſte liefern? 

Erſter Vorſtand. Es iſt über dieſes Thema von Oberför— 
Ber Schneider aus Lancut ein ſchriftlicher Auffag eingelaufen, ۶ 
cher folgendermaßen lautet: 

Im Flachlande und beſonders in der Nähe flößbarer Flüffe, wo 
Bauhölzer guten Abſatz finden, iſt unbegränzte Plänterwirthſchaft — 
wenn ſich eine fo ſinnloſe Unwirthſchaft übrigens noch mit dieſem Nas 
men bezeichnen läßt — gang und gäbe. 

Der Holzhändler ift auch zur Zeit der Holzung Forſtwirth. Er 
kauft eine beliebige Anzahl Stämme, welche er auf der ganzen ۶ 
fläche des Verkäufers auswählt und am Orte der Fällung aufarbeitet, 
wie es ſeinem Zwecke entſpricht. Entweder werden ſelbe mit Handſägen 
zu Schnittmateriale verſchnitten oder bezimmert oder blos entrindet und 
dann zur Verflöͤßung abgerückt. Der Käufer hat meiſtens die 
Bedingung in ſeinem Kaufcontracte eingeſchaltet, daß 
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er für keine wie immer vorkommende Beſchädigung, 
welche am ſtehenden Holze durch das Fällen, Aufar⸗ 
beiten oder Abrücken des verkauften Holzes hervor— 
geht, Erſatz leiſtet! 

Durch die immerwährende unbegrenzte Plänterung erhält endlich 
der ganze Wald in feinen ſchönſten Beftänden einen überaus lückenhaften 
Schluß; und wollte auch die wohlthätige Natur durch Beſamung wenig» 
Deng Schirmhoͤlzer aufbringen, fo ſteht doch nach der Holzung gleich 
der Landmann mit ſeinen Viehherden auf den lichten Stellen: jede ſich 
zeigende Holzpflanze wird vertilgt und es überziehet der Graswuchs in 
den niedrigen feuchten Ebenen auf Sandboden, der noch groͤßtentheils 
durch übermäßige Bodenſtreunützung von allen Humustheilchen entblößt 
iſt, ſolche Flächen ſehr ſchnell. : 

Ich kenne Waldungen, in welchen Raͤumden von hundert und 
mehreren Jochen vorkommen, die noch vor 10 Jahren mit den fchönften 
und beſtgeſchloſſenen Beſtänden prangten; heute ſtehen 20 bis 30 der 
krüppelhafteſten, aſtloſen und arg verſtümmelten Bäume auf dem Joche 
und die filzartige Vernarbung der Graswurzeln iſt bei 2 Zoll tief in 
den Boden gedrungen. 

Weder Abplaggen, noch ſonſtige oberklächige Bearbeitung des Bo— 
dens führt zum Ziele, denn ſchon im erſten Jahre erzeugen die wunden 
Stellen fo dichte Gin Aler, daß jede aufkeimende Holzpflanze unterdrückt wird. 

Auf ähnlichen Oeden verſuchte ich im Herbſte 1852 die Anwen» 
dung des Alemann' ſchen Forſtpfluges, welche Pflugſtreifen gleich uns 
mittelbar nach der Ackerung mit dem Untergrundpflug auf 6“ Tiefe 
gelockert wurden. 

Seit Frühjahr 1853 ſind dieſelben mit Kiefernſamen angebaut und 
bis zur Stunde zeigte ſich in der vollkommenen Saat nur ſehr wenig Gras, 
und eine Unterdrückung der kräftigen Holzpflanzen iſt nicht zu fürchten. 

Ich glaube durch Anwendung genannten Pfluges eine billige Auf— 
forſtungsmethode für öde Waldgründe, wo die Unmoͤglichkeit der ۶ 
pflanzung eintritt, erhalten zu haben; das Joch Ackerung — von Furche 
zu Furche 4“ — koſtet nur einen halben Aſpännigen Zugtag für den 
Pflug und einen halben 2ſpännigen Zugtag für den Untergrundpflug, 
und die auf ſolche Vorbereitung erwach fener Pflanzen berechtigen durch 
ihr kräftiges Wachsſhum im erſten Jahre zu guten Erwartungen für 
die Folge.“) 

) Da der Mehrzahl der hierländiſchen Forſtwirthe die vom k. preußiſchen Ober⸗ 
foͤrſter von Alemann angewendete Forſteulturmethode unbekannt fein dürfte, fo laſ⸗ 


ſen wir einen Auszug aus deſſen 1851 bei Baenſch in Magdeburg erſchienenen Werkchens 
„Ueber Forſteulturweſen“ nebſt den Zeichnungen der Pflüge folgen. A. d. R. 
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Ueber die Mittheilung, daß in den Holzverkaufsverträgen die Ber 
dingung ſich befindet, der Käufer habe für Beſchädigungen am ſtehenden 
Holze keinen Erſatz zu leiſten, können die anweſenden Forſtwirthe ihre 
Entrüftung nicht verbergen. 

Der erſte Vorſtand bemerkt, daß er bei feiner Dienſtzeit in 
Ruſſiſch⸗Litthauen viele derartige Verträge habe theils ſelbſt abſchließen 
muͤſſen, theils habe er deren Ausführung überwacht; daß jedoch eine 
ſolche Bedingung ſogar dort, wo das Holz faſt keinen Werth hat, nicht 
vorgekommen ſei, im Gegentheile der Käufer für allen Schaden verant— 
wortlich gemacht wurde und wo ein ſolcher unvermeidlich war, eine ent- 
ſprechende Entſchadigung ſtipulirt war. 

Die von Oberförſter Schneider angegebene Culturmethode wird 
als den Localverhältniſſen angemeſſen anerkannt; jedoch da über dieſes 
Thema nicht vollkommen abgehandelt werden kann, um ſo mehr, als die 
Anweſenden meiſtens nur aus Gebirgsforſtwirthen beſtehen, ſo wird die— 
ſes Thema zu weiteren Mittheilungen offen gelaſſen, dabei aber der 
Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe barbariſche Art der Forſtbenutzung bal— 
digſt ein Ziel finden und einer vernünftigen Behandlung Platz machen 
möge. 


Es wird nun zum VII. Thema übergegangen: 


Welches Verfahren wäre anzuwenden, um mit Erfolg 

ausgedehnte ſumpfige Waldbodenflächen nach vorherge⸗ 

gangener Entſumpfung aufzuforſten, ohne die Vernich⸗ 

tung der Culturen durch Aufziehen des Bodens durch 
den Froſt befürchten zu müſſen? 

Oberförſter Broſig bemerkt, daß die entſumpfte Fläche wenig» 
ſtens 3 — 4 Jahre liegen bleiben müſſe, damit der Boden an der 
Oberfläche verwittert und ſich gehörig ſetzt, dann aber räth er die Cul— 
tur mit großen und alten Pflanzen zu bewirken. 

Graf Romer meint, es wuͤrde gut ſein den Boden zu ackern, 
was jedoch verneint wird, da der Moorboden zu Staub zerfallen würde. 

Der k. k. Förſter Kreiſer ſagt, er habe auf feinem Revier 
auf einer ſolchen Sumpffläche im Frühjahr d. J. eine Anpflanzung von 
Schwarz⸗Erlen oben auf dem Boden gemacht und zu dieſem Behufe 
im Herbſte vorher Löcher von 1—1½“ im Quadrat und eben ſolcher 
Tiefe ausheben laſſen, um die ausgeworfene Erde, nachdem ſolche den 
Winter über dem Einfluß der Fröſte und des Lichtes ausgeſetzt geblie— 
ben war, zu den Hügeln zu verwenden. Der Erfolg war bis jetzt ents 
ſprechend. 

Oberförfter Broſig findet, daß die Schwarz⸗Erle auf ent» 
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ſumpftem Boden fpäter fchlecht fortkommt und äußert, daß, nach feiner 
Anſicht, auf entwäſſertem Boden mit undurchlaſſendem Ackergrunde die 
Pflanzung auf der Oberfläche in nachſtehender Art ausgeführt, den 
günftigften Erfolg haben dürfte. 

Es find Platten von 1“ im Quadrat auszuſtechen und nach Er⸗ 
forderniß bis zu drei Stück über einander zu legen. Nachdem die Hau⸗ 
fen 2 bis 3 Jahre gelegen haben und gehörig verwittert find, erfolgt 
die Pflanzung. An Orten, welche eine vollkommene Entſumpfung nicht 
zulaſſen, ſoll folgende Art von Bodenbereitung angewendet werden: 

Man theilt die ganze Fläche in Streifen von 1-2-1 Klafter 
Breite, ſticht dann, abwechſelnd einen Streifen ſtehen laſſend, den Ras 
ſen ab und legt ihn umgekehrt auf den unberührten Streifen, auf dieſe 
Art Daͤmme aufwerfend, welche durch flache Gruben getrennt ſind. 
Auf dieſen Dämmen hat ſodann die Pflanzung mit Fichten und Kiefern 
oder auch nach Erforderniß mit Eſchen ſtattzufinden, die Feuchtigkeit 
aber findet ihren Ablauf in den flachen Gräben. Dabei ſoll aber auf 
Torfboden noch die nöthige gute Erde den Pflanzſtellen beigemengt 
werden. 

Der k. k. Oberförſter Stonawski ſagt, daß auf der vom 
Förfter Kreiſer erwähnten Fläche anfänglich der Verſuch gemacht 
wurde, Dämme in der oben angegebenen Art aufzuwerfen; jedoch da 
dieſe Art der Bodenbearbeitung einen Aufwand von 25 fl. Conv. Mze. 
pr. Joch verurfacht haben würde, mußte dieß eingeſtellt werden. 

Oberförſter Jake ſch bemerkt, daß, wenn auch die Huͤgel⸗ 
pflanzung auf ſolchen Orten vortheilhaft erſcheine und dadurch dem Aus— 
ziehen der Pflanzen durch den Froſt vorgebeugt würde, dennoch nicht 
zu überſehen wäre, daß ſolche Beſtände dem Schaden durch Windbruch 
ſehr ausgeſetzt wären, weßhalb auf einen entſprechenden Schutz die ges 
hörige Rückſicht zu nehmen wäre. 

Waldbereiter Rzehak erinnert an die gelungenen Huͤgel— 
pflanzungen im Tharandter Walde, welche er ſelbſt geſehen hat und die 
auch dem erſten Vorſtande hinreichend bekannt ſind. 

Ueber die Nützlichkeit dieſer Art Pflanzungen an ſolchen Orten, 
welche eine andere Cultur nicht zulaſſen, ſind Alle einverſtanden; nur 
ſollen Waldſümpfe erſt mehrere Jahre nach der Gräbenziehung, wenn 
der Boden ſich gehörig geſetzt haben wird, mit Holz angebaut werden, 
wobei die Pflanzung mit größern Pflanzen den Vorzug hat, dabei aber 
an ſolchen Orten, welche es nicht anders erlauben, die Hügelpflanzung 
anzuwenden wäre. — Cultur mittelſt Saat wird ganz verworfen, ebenſo 
Pflanzung mit kleinen Pflanzen. Ueber die anzubauende Holzart muß 
jedesmal die Oertlichkeit entſcheiden. 
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Nach Schluß dieſer Debatte wurden die ausgeſtellten Culturwerk— 
zeuge beſehen, unter welchen ſich mehrere Arten der von Biermann an⸗ 
empfohlenen Pflanzbohrer befanden, deren Anwendbarkeit, fo wie über» 
haupt die Anwendbarkeit des ganzen Biermann'ſchen Cultur-Verfahrens 
in der Gebirgsgegend, Oberfoͤrſter Broſig und die übrigen Forſtbe— 
amten der Umgegend rühmen. Auch ein Pflanzeiſen nach Buttler war 
vorhanden und wurde verſichert, daß die Pflanzung damit in dem meis 
ſtentheils feſten Boden ſehr zwedmäßig ausgeführt werden konne. 

Waldbereiter Rzehak zeigt ein Sägeblatt für eine 1٤+ 
vor, welches ein Schmied in feinem Standort KrzyZowa bei 
Seybuſch aus ſteieriſchen Senſen angefertigt hat. Es zeichnet ſich 
dasſelbe durch ſeine Härte und Schärfe aus, ſo daß nach Angabe der 
Herren Rzehak und Groß ſogar Nägel, welche zuweilen in den 
Bretklötzern zurückbleiben, wenn ſie zur Befeſtigung der Anſchlingeket⸗ 
ten gebraucht, abbrechen, ohne Schaden für die Zähne durchgeſchnitten 
werden. Die geringe Schränfung der Zähne erlaubt ſchmale Säge— 
fehnitte zu machen, wodurch ein bedeutender Gewinn an Holzmaſſe ſtatt— 
findet. Ein ſolches Sägeblatt koſtet 15 fl. CMze. und find in den 
Seybuſcher Forſten dieſelben ſchon faſt durchgehends eingeführt. 

Hiermit wurde die Sitzung um 1 Uhr geſchloſſen und die Wie 
bereröffnung auf 4 Uhr Nachmittags anberaumt. 


Nach gemeinſchaftlich eingenommenem Mittagsmahle beſuchte die 
Verſammlung das ſchön eingerichtete Wohnhaus des Beſitzers von Za— 
fopana und um 4 Uhr Nachmittag vereinigte man ſich wieder im Si⸗ 
tzungslocale. 

Vor Beginn der Debatten erklärte der ſeit fruͤh anweſende Graf 
Wilhelm Romer auf Ozieka im Tarnower Kreiſe, nicht allein ſelbſt 
als Mitglied einzutreten, ſondern auch dahin zu wirken, daß alle ۶+ 
beſitzer in ſeiner Umgegend beitreten, da, von der Nützlichkeit des Ver— 
eins überzeugt, feiner Anſicht nach es die Pflicht jedes ۵ 
ſei, nach Kräften zur Verbeſſerung der Forſtwirthſchaft beizutragen und 
dieß am zweckmäßigſten durch die Vereinigung der Walbbeſitzer und 
Forſtwirthe zu einem gemeinſamen Streben erreicht werden kann. Gü— 
ter⸗Director Maciſzewſki erklärt den Beitritt der Waldbeſitzer Freis 
herrn Bafil und Karl Goſtkowſki und Stanislaus ۶ 
chowſki. Oberförſter Broſig erklärt von Herrn Anton von Nies 
dzielſki auf Zabawa bei Wieliczka ermächtigt zu fein deſſen Beitritt 
anzumelden, fo wie auch Eiſenhütten⸗Director Herr Rudolf Elsner 
aus Zakopana ſich als Mitglied einzeichnet. Oberförfter Schneider 
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aus Lancut meldet ſchriftlich den Beitritt von 6 neuen Mitgliedern fete 
ner nächſten Umgebung und trägt darauf an, für das Jahr 1854 die 
Verſammlung in Rzeſzow abzuhalten. Da jedoch zweifelhaft iſt, ob bei ei⸗ 
ner in ſo weiter Entfernung abgehaltenen Verſammlung ſich die Mitglieder 
der Wadowicer, Bochnier, Krakauer und Sandecer Kreiſe, welche bis 
nun die Mehrzahl bilden, fo zahlreich betheiligen würden, um eine 
Hauptverſammlung zu bilden: ſo wird beſchloſſen im Jahre 1854, wenn 
es fonft die Umſtände nicht verhindern, im Monate Mai in Rzeſzow 
eine außerordentliche Verſammlung abzuhalten, um den dortigen Herrn 
Mitgliedern Gelegenheit zu geben ſich zu verſammeln und den ۶ 
kungskreis des Vereins in der dortigen Gegend mehr auszubreiten. 
Beſagte Verſammlung jedoch würde keine Anwartſchaft darauf haben 
können, für den Verein bindende Beſchlüſſe zu faſſen, ſondern ſich nur 
auf Verhandlungen über aufgeſtellte Themata zu befchränfen haben. 
Als Verſammlungsort für die ordentliche jährliche Verſammlung wird 
einſtimmig Sucha angenommen und der Zeitpunct gegen Ende Aus 
guft 1854 beſtimmt. Die Geſchäftsleitung wird mit der Ausführung 
dieſer Beſchlüſſe beauftragt. 

Für das Jahr 1854 wurden einſtimmig die bisherigen Vorſtän⸗ 
de: k. k. Forſtrath Thieriot zu Wieliczka und k. erzh. Waldbe⸗ 
reiter Groß zu Seybuſch abermals beſtaͤtiget; zum Schriftführer 
aber, wegen der Ueberſiedlung des k. k. Förſters Owecka nach Ungarn, 
der k. k. ſubſt. Förſter Laurenz Fürganek in Niepolomice gewählt. 
Im Falle derſelbe in der Zwiſchenzeit verſetzt würde, wäre der k. k. 
Förſter Peter Janotta in Gawköwek bei Bochnia zur Uebernah⸗ 
me dieſes Amtes zu erſuchen. 

Nach Erledigung dieſer Geſchäfte wurde zur Verhandlung über 
das verlegte 1. Thema geſchritten. 

I. Thema. Iſt ein rationeller Forſtbetrieb in Verbin⸗ 
dung mit dem Weideſervitute in den Galiziſchen Hoch⸗ 
gebirgsforſten mit Rückſicht auf die Oertlichkeit mög⸗ 
lich, und auf welche Weiſe wäre die Waldweide zuläfs 
fig, wenn fie forſtwirthſchaftlich unſchädlich fein ſoll? 


Oberförſter Broſig lieſt nachſtehenden Aufſatz vor: 

Werfen wir einen Blick in die Gegend des hieſigen Karpathen⸗ 
Hochgebirges, ſo nehmen wir wahr, daß die Waͤlder bereits gaͤnzlich 
auf den abſoluten Waldboden zurückgedrängt ſind. 

Die Bevölkerung wächſt mit jedem Tage und die ۶ 
lung hat von je eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß die Anſaſſen der 
hieſigen Walddörfer von ihren Agricultur-Geländen den nöthigen Les 
bensunterhalt zu erwerben nicht mehr im Stande ۰ 
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Das Wohl und Wehe dieſer, ſowohl in der Gegenwart, als in 
der Zukunft, kann nur durch einen rationellen Forſtbetrieb begründet 
werden, weil dadurch induſtrielle Werke ſich erhalten und nach Umſtän⸗ 
den vermehren können, durch welche die Bevölkerung in den Stand ge— 
fegt wird ſich den nöthigen Lebensunterhalt zu verſchaffen. Gegenwär— 
tig muß ich aber offen bekennen, daß bei dem jetzigen Stande der Wei— 
deſervituten ein rationeller Forſtbetrieb in der Unmöglichkeit liegt, wie 
dieß aus nachſtehender Erläuterung zu entnehmen ſein dürfte. — Die 
Servitutsberechtigten der hieſigen Hochgebirgsforſte können mit Ruͤck— 
ſicht der ſchaͤdlichen Einwirkung beim Forſtbetriebe in drei Claſſen ges 
theilt werden und zwar: 

1) In jene, welche nicht nur allein im Beſitze der ober der ٤۶+ 
getationsgrenze liegenden Hutweiden — Hallen genannt — ſind, 
ſondern auch von zerſtreut liegenden Polanen in den Forſten. 
Dieſe Claſſe beſteht aus ſolchen Grundwirthen, welche entweder be— 
deutende Agricultur-Gelände in den Walddörfern haben, oder aus 
Bewohnern der entferntern Dörfer, in welchen der Feldbau auf eine 
ſolche Stufe gebracht werden kann, um den Einwohnern einen fite 
reichenden Lebensunterhalt zu geben. Dieſe Claſſe beweidet größ— 
tentheils die höchſtgelegenen Waldgruppen, und zwar üben ſie dieſe 
beim fchönen Wetter auf den Hallen und bei eingetretenem oder 
anhaltendem Regenwetter ausſchließlich in Walde aus. Betrachten 
wir dieſe Waldgruppe in wirthſchaftlicher Beziehung näher, ſo neh— 
men wir wahr, daß die Verjüngung derſelben theils durch ۶ 
rung, theils durch Kahlhieb ftattfinden muß, wobei man oft ۶ 
zwungen iſt, die Abtriebsfolge abzubrechen und in andere Diſtricte 
zu verlegen, um die Aufforſtung zu ermöglichen. Wie ſchwer aber 
dieſe auszuführen iſt, kennen alle Gebirgsforſtwirthe, und wiſſen 
recht gut, wie nothwendig es iſt, das Bischen Erdkrume, ſo wie 
die vorkommenden Pflanzen — und ſelbſt Kräuter — an ben Det 
len Bergen zu erhalten. 

Wenn wir aber die Hunderte von Wegen, welche von den Po— 
lanen und Hallen dieſe Waldgruppen nach allen Richtungen durchkreu— 
zen, ſehen, wenn wir wahrnehmen, wie das Bischen Erdkrume vom 
Vieh abgetreten und vom Regen abgeſchwemmt wird, die Wurzeln der 
Stämme beſchädigt, jeder aufkommende Anflug aber wie unter der 
Scheere des Gärtners erhalten vorkommt, was durch die Benutzung 
der Aeſte zum Winterfutter verurſacht wird: ſo wird jeder ſich über— 
zeugen, daß ein rationeller Forſtbetrieb unter ſolchen Verhaͤltniſſen kaum 
möglich iſt. 

2) Für die zweite Claſſe der Weideſervitutberechtigten iſt jene zu 
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halten, welche im Beſitze von zerftreut in den Forſten liegenden ۶ 
nen iſt und in allen Diſtricten von den Polanen aus die Weide im 
Walde ausübt und eben ſo wie die erſte Claſſe einem rationellen 

Forſtbetriebe entgegentritt, jedoch ſo wie jene dahin gebracht werden 

könnte, die Waldweide zu entbehren. 

3) Die dritte Claſſe bilden die Bewohner der hieſigen Walddörfer, 
welche weder in der Nähe ihrer Wohnungen hinreichende Feldgründe, 
noch Polanen im Walde beſitzen, die aber zu Erhaltung ihrer wenn 
auch nicht bedeutenden Wirthſchaft die Waldweide durchaus nicht ent— 
behren können. Dieſe Claſſe iſt nun am übelſten daran, weil ſelbe 
größtentheils nur die Befugniß hat in den zwiſchen ihren Feldgelaͤnden 
liegenden unbedeutenden Walddiſtricten die Weide ausüben zu dürfen; 
woraus hinreichend hervorgeht, daß dieſe einerſeits wegen der Schaͤd— 
lichkeit fiir dieſe Waldparcellen, andererſeits als unzureichend für die 
Berechtigten ſelbſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen GES, fortbe⸗ 
ſtehen kann. 

Wenn wir dieß näher in Verbindung mit den beim Forſtbetriebe 
nothwendigen Wirthſchaftsmaßregeln betrachten, dabei berückſichtigen, 
daß bei einem entſprechenden rationellen Forſthaushalte die Weide, bes 
ſonders in den Fichten-Hochwaldungen von Jahr zu Jahr von ſelbſt 
mehr verſchwindet, fo dürfte zur Genüge hervorgehen, daß, um die ۰ 
völkerung der hieſigen Walddörfer dem Elende ſpäterer Zeit nicht Preis 
zu geben, Folgendes durch einen Machtſpruch NR nothwen⸗ 
dig waͤre: 

1) daß alle Hallenbeſitzer von der Weide aus dem Walde entfernt 
und ihnen für die im Walde zerſtreut liegenden Polanen entweder 
bei ihren Hallen oder außer dem geſchloſſenen Waldförper ein Stück 
Grund abgetreten würde; 5 

2) daß jene, welche nur im Beſitz von zerſtreut liegenden Polanen 
im Walde find, jedoch außer dem Walde bei den Dörfern hinrei— 
chende Feldgründe haben, ebenfalls von der Weide auszuſchließen 
wären und für die Polanen entweder ein Stück Waldgrund außer 
dem geſchloſſenen Korper abzutreten käme, oder ſie mit Geld zu 
entſchaͤdigen. 

3) Jene Servitutsberechtigten, welche in den Walddörfern wohnen 
und ausſchließlich nur kleine Beſitzungen in dieſen haben welche zu 
Erhaltung ihres Viehſtandes nicht ausreichen, wären anzuweiſen, 
nur vom Haufe aus die Weide im Walde auszuüben, nicht aber 
mit dem Vieh darin bleibend ſich aufzuhalten, oder fie wären in 
den Beſitz einer gemeinſchaftlichen Hutweide zu ſetzen. 

4) Der Verkauf der Hutweiden oder ſogenannten Hallen im Dote 
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gebirge durfte nur an ſolche ſtattfinden konnen, die entweder ſchon 
im Beſitze von Hallen find, oder in den angrenzenden Walddörfern 
anſäßig wären. 

Dieſer letztere Gegenſtand verdient ebenfalls alle Beachtung, weil 
im entgegengeſetzten Falle eine Menge Fremde durch den Verkauf ber, 
beigezogen und die Weide auf den Polanen und Hallen mit der Zeit 
zu ſehr beſchränkt wurde. 

Es ſtünde dann bei Durchführung dieſer Puncte dem rationellen 
Forſtbetriebe nichts mehr im Wege, und ich habe die volle Ueberzeu— 
gung, daß ſowohl der Verpflichtete, als der Berechtigte einſtens die 
Stunde ſegnen würden, in welcher dieſe Ausführung ſtattgefunden hat. 

Nachdem ich dieſes Thema, ſo weit nothwendig, zergliedert habe, 
fühle ich mich verpflichtet, nochmals auf jenen Gegenſtand zuruͤckzukom⸗ 
men, den ich ſchon bei der Bochnier Verſammlung zu beantragen mir 
die Freiheit nahm. 

Es betrifft dieſes, wie ſchon dazumal erwähnt, die Sicherung der 
Waldſchutzmäntel, reſp. Sicherungsſtreifen, an der Baumvegetations— 
grenze vor Beſchädigung durch Menſchenhände und Vieh. Da dieſer 
Gegenſtand ſowohl das galiziſche als das ungariſche Hochgebirge bes 
trifft, fo ſchlage ich vor, fib in dieſer Beziehung mit dem hochlöblichen 
ungariſchen Verein in Einverſtändniß zu ſetzen, damit in Berathung 
genommen werden könnte, auf welche Weiſe es fib ermoͤglichenz Tiere, 
die hohe Regierung dahin zu bewegen, im Nachhange zu dem aller— 
hoͤchſten Forſtgeſetze zu verordnen, daß alle Hutweidenbeſitzer im Hoch— 
gebirge für jede Beſchädigung, welche durch Menſchenhaͤnde oder Vieh 
an bezeichneten und zur allgemeinen Kenntniß gebrachten Sicherungs— 
ſtreifen an der Baumvegetationsgrenze ausgeübt vorkommt, verantwort- 
lich wären, da nur fie allein dieſe Waldorte betreten. Denn ich habe 
die volle Ueberzeugung, daß, ob dieſe Hochgebirgsſtrecken Eigenthum des 
Staates, der Privaten oder ſonſtiger Corporationen ſind, wir trotz den 
beſtehenden Geſetzen ſpäter dort ſtehen werden, wo heute, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die jetzige Baumvegetationsgrenze tiefer herabgedrängt 
ſein wird. : 

Warum ſoll der an die Baumvegetationsgrenze anſtoßende Hals 
lenbeſitzer für ſolche Strecken, von deren Erhaltung das Wohl und 
Wehe der tiefer liegenden Forſte und der ganzen Gegend abhängt, für 
Beſchaͤdigungen, die er nur aus dem Grunde ausführt, um feine Hut— 
weide zu vergrößern, nicht mitverantwortlich gemacht werden, umſomehr, 
da deren Ueberwachung durch das Forſtſchutzperſonale in der Unmöͤg⸗ 
lichkeit liegt? Iſt es denn nicht genug, daß der Beſitzer dieſer in Bann 
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gelegten Sicherungsſtreifen für die Erhaltung und Aufforſtung derſelben 
verantwortlich iſt? 

Soll für ſolche Strecken, wo unter zwanzig Culturen kaum eine 
gelingt, wo jeder Baum die Vormauer einwirkender Naturereigniſſe iſt, 
wo jede nothwendige Verrichtung in forſtwiſſenſchaftlicher Beziehung 
mit unzähligen Aufopferungen und Mühſeligkeiten verbunden iſt, der 
Hutweidebeſitzer nicht auch das Seinige mitbeitragen? Wir würden 
dadurch Forſtbeſitzer, aber nicht Forſtverwüſter haben. Der Grundſatz: 
„der Walbbeſitzer iſt verpflichtet, fo viel Perſonale aufzuſtellen, um die 
Beſchädigung überwachen zu konnen“, iſt hier nicht ausführbar. Ich fras 
ge die Herren Fachgenoſſen, welche Hochgebirgswälder beaufſichtigen: 
iſt dieſe durch das Forſtſchutzperſonale moglich? Nur dann könnte es 
zur Wahrheit und ausführbar werden, wenn ein ganzer Cordon von 
Forſtſchutzbeamten um die Sicherungsſtreifen gezogen würde und aus 
ſolchen Individuen beſtände, welche keine Bezahlung benöthigen, da ſonſt 
der Forſtertrag zu Beſtreitung der Auslagen unzureichend wäre. Ich 
war, als ich mich noch beim Forſtſchutz verwendete, nicht eines der uns 
thätigſten Individuen; ich habe mir daher die volle Ueberzeugung vers 
ſchafft, daß die Sicherung dieſer Waldſchutzmäntel nur dann durchzufüh⸗ 
ren iſt, wenn der angrenzende Hallenbeſitzer für Beſchädigung obiger 
Art verantwortlich gemacht wird. 

Wenn dieſer Gegenſtand nicht geſetzlich beſtimmt wird, ſo bleibt 
die Erhaltung der an der Baumvegetationsgrenze liegenden Wälder nur 
ein Traum und werden im Verlaufe weniger Jahre kaum noch einzelne 
Baumſtämme die früher vorhandenen Wälder bezeichnen. Jetzt aber, wo 
Seine Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer ſelbſt eine ſo 
namhafte Prämie für die beſte Methode der Aufforſtung oder Hochge— 
birgsſtrecken zu beſtimmen geruhten, iſt es an der Zeit Alles anzuwen— 
den, um die Zahl dieſer Oeden nicht zu vermehren, und ich bin übers 
zeugt, daß die hohe Regierung die in dieſer Beziehung vorgelegten Ans 
träge nicht ohne Berückſichtigung laſſen wird. 


Es entſpinnt ſich eine ſehr lebhafte Debatte nicht allein in Bezug 
auf die im Thema angeregte Waldweide, ſondern auch auf die Waldſervi— 
vitute im Allgemeinen. Das neue Servituten-Geſetz vom 5. Juli 1853 
hat die Beſtimmungen der Ablöſung und Regulirung ausgeſprochen und 
wird hauptſächlich darüber debattirt, in welchen Fällen die Ablöſung 
und in welchen die Regulirung vorzuziehen ſei. Secretär Siegler 
von Eberswald macht den Antrag: „Der Forſtverein ſolle ein ۶ 
mité wählen, welches damit zu beauftragen wäre, im Falle bei der ۶ 
vorſtehenden Durchführung des Geſetzes die Aeußerung des Vereins 
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abverlangt würde, ſelbe abzugeben.“ — Hierauf wird erwiedert, daß 
dieß eine vorgreifende Maßregel fein würde und daß erſt die 6۰: 
rung von Seiten der Behörden abgewartet werden müßte, worauf dann 
die Gefchäftsleitung ſehr leicht die Bildung eines Comité's veranlaſſen 
könne. — In Bezug auf das Klaubholz verlangt Herr Siegler die 
Auskunft, wieviel Klaubholz ein Joch geben könne. Auf dieſe Frage 
kann keine genügende Antwort gegeben werden, denn die pr. Joch ent— 
fallende Klaubholzmaſſe iſt ganz relativ. Da unter Klaubholz nur das— 
jenige abſtändige und dürre Holz verſtanden wird, welches entweder auf 
dem Boden liegt oder mit der Hand ohne Anwendung eines Inſtru— 
mentes gewonnen werden kann, ſo wird ſich die Menge je nach der 
Wirthichaftsführung und dem Werthe des Holzes im Allgemeinen bald 
höher bald geringer ſtellen. Regelmäßige Durchforſtung und geordneter 
Betrieb vermindern das Klaubholz, während das Gegentheil es vers 
mehrt. Es wird daher allgemein die Anſicht ausgeſprochen, daß die 
Abloͤſung und ſelbſt die Regulirung des Klaubholzſervitutes für den 
MWaldbefiger durchaus nicht von Werth fein könne, ſogar ihm Schaden 
bringt; denn wenn der Begriff des Klaubholzes ſtreng aufrecht erhalten 
wird, ſo giebt der Belaſtete nur das, was für ihn keinen Werth hat, 
und nur in ſolcher Menge, als es vorhanden iſt; führt er feine Wirth— 
ſchaft fo, daß kein abſtändiges ſchwaches Holz vorkommt, fo loöſet ſich 
die Verpflichtung von ſelbſt. Werd aber das Servitut abgelöfet oder 
regulirt, ſo muß eine feſte Norm der jährlichen Abgabe angenommen 
werden, und würde der Belaftete werthvolles, ſei es Grund und Bo— 
den oder Holz, abtreten müſſen, während ihm das für ihn Nutzloſe zu— 
rückbliebe. 

Nach dieſer Abſchweifung vom Thema wurde wieder zur Wald— 
weide übergegangen. Allgemein wurde anerkannt, daß die Waldweide 
als Servitut ſehr ſchädlich fuͤr den Wald ſei, jedoch andererſeits in 
Folge freier Uebereinkunft zwiſchen dem Waldeigenthümer und dem 
MWeidebedürftigen zuläſſig erſcheine, indem in dieſem Falle der Waldbe— 
figer die zu beweidenden Orte genau bezeichnen könne, auch die Anzahl 
des Viehes oder der einzelnen weidenden Parteien ſich beſchränken läßt. 

Die Ablöfung dieſer Servitute wird demnach von der Verſamm— 
lung als unbedingt nothwendig anerkannt, ſelbſt wenn ſelbe mit augen— 
blicklichem Nachtheil für den Waldbeſitzer verbunden fein ſollte. Dahin— 
gegen ſpricht ſich die Verſammlung nicht für die gänzliche Verbannung 
der Weide aus dem Walde aus, wohl erkennend, wie wichtig dieſe für 
viele Gegenden iſt; die allgemeine Anſicht aber iſt die, daß in Folge 
eines geregelten Betriebes ſich im Forſte immer ſolche Orte finden 
werden, welche zur Weide dienen können, und daher eine ۸ 
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quelle ſich daraus eröffnen werde, welche die bei der Ablöfung des 
Servituts gebrachten Opfer wenigſtens theilweiſe wieder einbringen 
kann. 

Wichtig iſt der von Oberförfter Broſig angeregte Gegenſtand 
über das Verhalten der Hallenbeſitzer und der durch ſie und ihre Leute 
verurſachten Eingriffe in das Waldeigenthum. Da die Erhaltung der 
an der Baumvegetationsgrenze belegenen Waldungen für den tiefer 
belegenen Waldſtand unbedingt nothwendig erſcheint, ſo wäre zu deren 
Sicherung gegen Beſchädigung von Seiten der oberhalb gelegenen Hals 
len um die Anerkennung eines verhältnißmäßig breiten Guͤrtels als 
Bannwaldung (§. 19 u. 20 des Forſtgeſetzes) einzuſchreiten, und trägt 
Oberförſter Broſig darauf an, ſich mit dem ungariſchen Forſtvereine 
zu verſtändigen, um gemeinſchaftliche Schritte zu thun, damit die an die 
Baumvegetationsgrenze grenzenden Hallenbeſitzer für alle Schäden, wele 
che von ihrem Beſitze aus in den Waldungen vorkommen, perſönlich 
verantwortlich gemacht werden, da doch nur ſie allein und ihre Leute 
dieſe Hallen betreten und den Sommer über ſich dort aufhalten, nies 
mand anderer aber ein Intereſſe haben könne dort Schaden anzurich— 
ten. Von der Wichtigkeit dieſes Antrags überzeugt wird der Geſchäfts— 
leitung aufgetragen ſich mit dem ungariſchen Forſtvere in zu verſtändi— 
gen und die nöthigen Eingaben an die betreffenden Behörden ein— 
zureichen. — 

Das VIII. Thema, zu welchem nun übergegangen wurde, lautet: 


Welche Erfahrungen und Wahrnehmungen wurden 
in den letzten Jahren bezüglich des Schüttens der Kie⸗ 
fern gemacht? 


Es wird eine vom Oberförſter Schneider eingelaufene ſchrift⸗ 
liche Mittheilung über dieſes Thema vorgeleſen. 

Dieſe Erſcheinung, welche neueſter Zeit ſo häufig ein Gegenſtand 
geſelliger Berathungen und literariſcher Mittheilungen geweſen, erſchien 
auch im verfloſſenen Frühjahr in meinen 2jährigen Kieferſaaten. Schon 
früher glaubte ich aus eigener Ueberzeugung jenen Forſtwirthen beitreten 
zu muüffen, welche den Grund des im Frühjahr erfolgten Nadelabfalls juns 
ger Kiefern in dem Einfluß der Fröſte auf ſolche Pflanzen erblickten. Im 
Jahre 1850 wählte ich zur Anlegung der Saat-Beete ſolche Stellen, 
welche nach ihrer Lage dem Einfluß der Froͤſte mehr oder weniger aus⸗ 
geſetzt waren, und in unmittelbarer Nähe dieſer Beete baute ich den 
Kiefernſamen in einem Schlage, auf welchem abſichtlich Schutzbäume 
ſtehen blieben. 
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Schon im Spätherbſte 1852 nach mehreren auf einander folgen: 
den Fröſten erſchien das Ausſehen der Kiefernnadeln der Pflanzen auf den 
angeführten Stellen, welche dem Einfluſſe des Froſtes ganz ohne Schutz 
ausgeſetzt waren, verändert; die glänzend grüne Farbe, welche auf den 
im Schutze ſtehenden Pflanzen noch ſichtbar war, hatte ſich bei dieſen 
in ein mattes Graugrün verwandelt. Durch die anhaltenden Fröfte 
ohne Schneedecke und bei heiterem Himmel war auch dieſe Verände⸗ 
rung ſpäter an den mehr gefchügten Pflanzen ſichtbar; nur an jenen 
Pflanzen, welche in ſehr ſtarkem Schutze ſtanden, war keine Verände— 
rung wahrzunehmen. Schon in den Monaten Februar und März ere 
ſchienen die Spitzen der freiſtehenden Pflanzen roͤthlich, und unter dem 
Einfluſſe der milden Frühjahrs-Sonne wurden alle Nadeln roth und 
fielen ab. Auch in geſchützterer Lage wurden [pater die Nadeln krank 
und fielen ab, nur an gut überſchirmten Kieferpflanzen war keine Bers 
Anderung wahrzunehmen trotz der heftigen Winterfröfte ohne Schnee. 

Die angeführten Saatplätze wurden zu dieſem Verſuche in einem 
Reviere angelegt auf gleichem Boden; alle waren in einem Tage an— 
gebaut. Auf jenen Stellen, welche dem Froſte am meiſten ausgeſetzt 
waren, erholten ſich nur wenige Pflanzen und dieſe bildeten ſchwache 
Maitriebe; hingegen in geſchützterer Lage entwickelten ſich gleichzeitig, 
ſo wie an den im Schutze unbeſchädigten Pflanzen, kräftige Triebe. 

Sowohl Oberförſter Broſig als auch Förſter Kreiſer haben 
das Schütten beobachtet; erſterer in Kiefernbeſtänden, welche auf einer 
Meereshöhe von beiläufig 3000“ vorkommen, letzterer in der Ebene, 
und beide ſind der Anſicht, daß der Einfluß des Froſtes dieſe Krank— 


heit herbeigeführt habe; jedoch haben ſich die angegriffenen Beſtände erholt. 


Bezüglich der Angabe des Förfierd Kreiſer ſetzt der erſte Bor 
ſtand hinzu, daß er ſchon im Winter 1849 —50 in mehreren jungen 
4—5jährigen Kiefern-Schonungen, welche durch natürlichen Anflug 
verjüngt worden waren und aus denen die Samenbäume im Jahre 
1849 ganz geräumt wurden, eine Veränderung in der Farbe der ۶ 
deln bemerkte, und als er im Frühjahr 1850 einen dieſer Orte mit 
dem Förſter Kreiſer beſuchte, mit Schrecken wahrnahm, daß die Ents 
nadelung mit großer Schnelligkeit um ſich griff. Da jedoch die ۶ 
[pen noch friſch waren, fo geſchah vor der Hand nichts, obgleich {hor 
daran gedacht wurde, das ganze ziemlich hoffnungslos ausſehende Ges 
ſtrüpp wegzuhauen und mit einer daneben gerade in Anbau begriffenen 
Blöße zu cultiviren. 

Eine Beſichtigung dieſes Ortes im Laufe des Sommers zeigte, 
daß die Furcht ungegründet war, da die jungen Kiefern ſehr gut aus⸗ 
geſchlagen hatten, und ſeit der Zeit hat ſich an dieſem Orte die Erſchei⸗ 
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nung nicht wiederholt. Auch andere ebenſo angegriffene Orte haben 
Bob immer wieder neu benadelt. Daß auf dem leichten Sandboden, wel— 
cher noch durch Streurechen geſchwaͤcht war, der Froſt viel Einfluß has 
ben mußte, iſt ſehr denkbar und dürfte die ftattgehabte Freiſtellung noch 
dazu beigetragen haben. 

Der 2. Vorſtand äußert, er habe das Schütten auch am älterer 
Kiefernſtangenholze bemerkt und zwar dergeſtalt, daß in einem größern 
Beſtande aus einer zufammenhängenden Fläche von ungefähr 10 Joch 
davon ergriffen wurde, während der übrige Theil des Beſtandes keine 
Spur davon zeigte. 

Waldbereiter Rzehak beftätigt dieſe Erſcheinung aus eis 
gener Erfahrung und bemerkt, daß die Urſache des Schüttens eigentlich 
noch gar nicht ergründet ſei, weßhalb auch forthin Beobachtungen ۶ 
ſtellen wären. Dabei aber wäre beſonders Rückſicht auf Bodenverhält⸗ 
niſſe zu nehmen und wären die gemachten Erfahrungen mit einer ge— 
nauen Beſchreibung der Lage, des Bodens, des Alters, der Beſtandes— 
verhältniſſe und der allgemeinen klimatiſchen und Witterungsverhältniffe 
zu vervollſtändigen. 

Dieſem Antrag zufolge wurde das Thema offen gelaſſen. 

Es wurde nunmehr zur Verhandlung über die in der letzten Bers 
ſammlung offen gelaſſenen Themate übergegangen : 


a) Ueber das Verhalten des Lärchenholzes als Kohlholz 
und über die Urſachen des Rückganges im Wachsthume 
im 30 — 40 jährigen Alter in gemiſchten Beſtänden. 


Hüttendirector Elsner empfiehlt die Lärchenkohle als ſehr 
tauglich zum Betriebe der Friſchfeuer; es werden jedoch keine genauen 
Angaben über das relative Verhalten derſelben zu anderen Kohlen bet 
gebracht, was aber jedenfalls ſehr wünſchenswerth erſcheint. Auch zu Schloſ— 
ſerarbeit wurde die Lärchenkohle damit angeſtellten Verſuchen im Kleinen 
zufolge als vorzüglich anwendbar gefunden. 

Ueber die Urſachen des Zurückbleibens im Wachsthume find keine 
beſonderen Forſchungen angeſtellt worden und dürfte nach Angabe der 
anweſenden Gebirgsforſtwirthe ſich erſt nach und nach dieſe Erſcheinung 
durch genaue Beobachtungen und Vergleichungen der Boden- und Stand⸗ 
ortöverhältniffe erklären laſſen. Da bis nun dieſes Verhalten der Lärche 
noch nicht beſonders beachtet wurde, ſo war auch Niemand in der Lage 
ein erſchöpfendes Urtheil zu fällen und wurden die Vereinsglieder auf⸗ 
gefordert dieſem Gegenſtand ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Oberförſter Broſig iſt der Anſicht, die Lärche mit anderen 
Holzarten auf entſprechenden Standorten gemiſcht zu erziehen und ſelbe, 
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wenn ſich ein Zurückbleiben im Wachsthume nicht verhindern ließe, im 
30-40 Jahre herauszunehmen, bis zu welcher Zeit fie eine zu Kohlholz 
genügende Starke erlangt haben wird. 

Waldbereiter Rzehak ſagt, daß in ſeinem Verwaltungsbe— 
zirke die Lärchen ausgehauen werden, da fie zu ſehr am Echneedrud 
leiden und deßhalb nicht zu ſtarken Stämmen erzogen werden konnen. 

Oberförſter Broſig hat mehrfach Iden 6jährige Lärchen vom 
Schneedruck zuſammengebrochen gefunden. 

Hüttendirector Elsner hat in Ungarn Laͤrchenſtaͤmme von 
40“ im Durchmeſſer geſehen. 

Das Reſums der Debatte iſt, daß die Standortsverhältniſſe aus 
genſcheinlich auf das bemerkte Zurückgehen im mittleren Alter den groͤß— 
ten Einfluß haben und daß dert, wo Schneebruch zu befürchten iſt, die 
Erziehung der Lärche im räumlichen Stande anzurathen iſt und dieß 
auch dann ftattzufinden hat, wenn die Lärche in Vermiſchung mit ans 
deren Holzarten angebaut wird. 

Ueber die Themate sub b) über Pottaſche-Erzeugung und sub €) 
über Eichenſchälwaldungen liegen keine neueren Eingaben vor. Förſter 
Alkier zeigt caleionirte Pottaſche vor, welche in den Makower Forſten 
erzeugt wird und die eine ſehr ſchöne weiße Farbe hat. 

Ständige Themata. 
a) Ueber Inſectenſchäden. 

Im Ganzen genommen find nach Ausſage der Anweſenden im 
verfloſſenen Jahre keine beſonders bemerkbaren Schäden durch Inſecten in 
den Forſten vorgekommen. Rüſſelkäfer, Blattwespen und Kiefernmarkkä⸗ 
fer find angetroffen und beobachtet worden, der Schaden aber nicht ſehr 
bemerkbar geweſen. Auch Eichenwickler haben ſich ortweiſe eingefunden. 
Außer dem Forſte wurden der Schwammſpinner und der Weidenſpinner 
an manchen Orten ſehr ſchaͤdlich und litten darunter beſonders die Obſt— 
bäume und andere Baumanlagen. 

Oberförfter Schneider hat nachträglich noch die früher ۶ 
ſprochene Mittheilung über die 1850 in dem Rzeſzower Kreiſe ſtattge⸗ 
fundenen Verheerungen der Kiefernblattweſpe eingeſendet, welche hier 
folgt: 

Bei meinem Dienſtesantritt im Jahre 1846 hauſten in den Lan⸗ 
euter-Forften, welche eine Ausdehnung von 8600 Joch im Flachlande 
des Rzeſzower Kreiſes einnehmen, ungewoͤhnlich viele Arten von ſchäd— 
lichen Forſtinſecten — Rinden-, Baft- und Holzkaͤfer — welche durch 
das Abtrocknen der in ſumpfigen Vertiefungen ſtehenden Stämme bes 
günſtigt wurden. Durch Entwäſſerung ſolcher Orte und Abraͤumung 
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des kranken Holzes, fo wie durch ausgelegte Fangbäume waren bis 
zum Jahre 1848 die Waldungen gereinigt. 

Im Jahre 1850 im Monat Mai wurde ein neuer Feind unſerer 
Kiefernwälder, die Blattweſpe, an einzelnen in Feldern ſtehenden ſtrauch⸗ 
artigen Kiefern entdeckt. Bei genauer Durchſuchung der Kiefernbeftäns 
de ſah man im Monat Juni die vertrockneten Mittelrippen der benag⸗ 
ten Kiefernnadeln an mehreren Bäumen; in den meiſten Orten aber 
immer am Saume des Waldes und nur an der Mittagsſeite, wo dann 
am nächſten Triebe einzelne Familien der Afterraupen an den einjäh— 
rigen Nadeln der Kiefernzweige freſſend aufgefunden wurden. Durch 
trockene und warme Witterung wurde die Entwickelung der ſich bildens 
den Generationen derartig begünſtiget, daß ſich bis zum Herbſte die 
Afterraupen in unbegrenzter Ausdehnung über alle Kiefernforſte ver— 
breiteten. Einzelne Kiefernſtämme eingeſprengt in Tannen- und Fich⸗ 
tenbeſtänden in beträchtlicher Entfernung von Kiefernorten, ja oft über 
eine Meile von Kiefernwäldern entfernt ſtehende Kiefern in den Dorf— 
auen und Gärten wurden durch die Afterraupen entnadelt. Obgleich 
das Vorkommen der Raupen ſo allgemein war, ſo erſchienen doch nicht 
alle Beſtände gleich ſtark befallen. In meinen Wirthſchaftskörpern leuch— 
teten beſonders vier Stellen hervor, welche als Concentrirungspuncte 
genannten Inſects erſchienen. Schon auf einer Entfernung von meh— 
reren tauſend Schritten konnte der kranke Zuſtand der Baume erkannt 
werden; am Orte ſelbſt angekommen hoͤrte man den ununterbrochenen 
Fraß und das Fallen des Raupenkothes, welcher letztere den Boden ge— 
dachter Strecken auf 0, 1 Zoll hoch bedeckte. An dieſem Orte wurden 
nicht nur alle Nadeln ohne Unterſchied des Alters von den Raupen 
mit Gier verzehrt, ſondern auch die Rinde der jüngſten Triebe wurden 
von denſelben angegriffen; ja ſelbſt in dieſen Strecken vorkommende 
Fichten blieben von den Raupen nicht verſchont, und zur Erde durch 
Mangel an Nahrung herabgedrängte Raupen wurden an Heidelbeer— 
kraut (Vaccinium myrtillus) freſſend gefunden. 

Von den angewandten Vertilgungsmaßregeln bewährten ſich nur 
wenige. Die Afterraupen wurden vom Borſtenvieh verzehrt, wenn ſelbe 
nach Stürmen auf der Erde liegend zu finden waren; aber Cocons 
wurden von den eingetriebenen Schweinen nicht aufgenommen, ja ſelbſt 
hungernde Thiere dieſer Art wollten im verſperrten Raum die ihnen 
vorgelegten Cocons nicht verzehren. Alle huͤhnerartigen Voͤgel und En⸗ 
ten ſuchten die Raupen gierig auf; beſonders thaͤtig bewieſen ſich die 
Truthühner (Gallopavo meleagris): fie ſuchten die Raupen ſelbſt in 
den Gipfeln der Bäume auf, und auch die Cocons verzehrten ſie mit 
beſonderer Vorliebe. 
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In dem Kropfe eines aus dem Walde heimkehrenden Truthans, 
welcher zu dieſem Verſuche getödtet wurde, befanden, ſich eine Quart 
dergleichen Cocons. 

Das Aufſtreuen friſcher Kiefernäſte in den entnadelten Strecken, 
fo wie dieſes in Verbindung mit dem Anprellen der Stangen und ۰ 
ſchütteln der Raupen auf unterbreitete Fangtücher, waren von gutem 
Erfolge. 

Das Einſammeln der Cocons im Herbſte und Frühjahre wurde 
mit großer Thätigkeit betrieben, und durch Kinder von 8—12 Jahren 
in den erwähnten vier Concentrirungspuncten, welche zuſammen 140 
Joch Fläche betragen, 160 Koretz ') Cocons eingeſammelt; in weniger 
befallenen Diſtricten wurden die unter dem Mooſe liegenden Cocons 
durch Boden⸗ oder Lauffeuer größtentheils vertilgt. 

Als bemerkenswerth wurde beobachtet: alle Singvögel verließen 
zur Zeit des Raupenfraßes die Kieferwaldungen, ja ſelbſt in angren⸗ 
zenden Laubhölzern waren nur wenige zu treffen. Elſtern (Corvus 
pica): ſtellten den Raupen nach und der Tannenhäher (Corvus ca- 
riocatactes), welcher früher nie in dieſer Gegend geſehen wurde, fand 
ſich im Monat September zahlreich ein und blieb bis zum Frühjahre 
hier; er ernährte ſich durch die Wintermonate nur von den Cocons der 
Blattweſpe, welche er am Fuße der Stangen unter dem Schnee her— 
vorſuchte. 

Auch das Eichhorn (Seiurus vulgaris) ſuchte die Cocons auf, 
und gefundene Fuchsloſung zeigte deutlich, daß auch Reinecke erwähnte 
Cocons in Menge verſpeiſte Phalena Bombyx Pini, Ph. B. Mo- 
nacha und Ph. B. neustria, fo wie auch Ph. Noctua piniperda 
und quadra waren in bedeutender Anzahl unter den Arten Tihendre- 
do pini, Th. rufa und similis zu finden. 

Ichneumone waren ſehr zahlreich. Am häufigſten erfchienen aus 
den in Raupenkaſten aufbewahrten Cocons: Campopler argen- 
tatus, Anomalon circumflexum, Exetastes fulvipes, Perilitus 
fasciatus und Phygadeuon piniperdae. 

Von Mitte Juni bis Ende October konnte man täglich das Ents 
ſtehen neuer Generationen wahrnehmen, ohne eine Unterbrechung im 
Fraße zu bemerken; ſo wie an jedem heiteren Abende in genannter 
Zeit das Schwärmen der Blattweſpen in und über den Gipfeln der 
Bäume gehört wurde: und immer an ſolchen Stellen, wo das Schwärs 
men der Weſpen am lauteſten war, erſchienen die Afterraupen am häu⸗ 
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figften. Eine Wanderung der Raupen von Baum zu Baum wurde 
nur dann wahrgenommen, wenn ſchon alle Nadeln, ja auch die Rinde 
der jungen Triebe abgenagt waren. Das Erſcheinen der Raupen er⸗ 
folgte jedesmal da, wo die weibliche Fliege ihre Eier in die Kiefernna⸗ 
deln abgelegt hatte. 

Kiefern, an welchen nur die Nadeln der vorjährigen Triebe von 
den Raupen verzehrt wurden, leben alle und wachſen ohne merklichen 
Zuwachsverluſt freudig. An jenen Kiefern, wo nebſt den einjährigen 
Nadeln ein geringer Theil der Maitriebe verdorben wurde, war im ers 
ſten Jahre ein Kränkeln wohl zu merken; aber ſchon im zweiten Jahre 
erholten ſich ſelbe und der größte Theil derſelben ſtehet Fräftig da; hin⸗ 
gegen jene Kiefern, wo mit dem Verluſte der ſämmtlichen einjährigen 
Nadeln auch der größere Theil der Maitriebe beſchaͤdigt wurde, wur⸗ 
den eine Beute der Borkenkäfer, fo wie auch Kiefern, ohne Unterſchied 
im Alter oder Standort, welche ihrer ſämmtlichen ältern Nadeln und 
der Maitriebe verluſtig wurden, noch vor dem Eintritte des Winters 
durch das Ablöfen der Rinde ihr unverkennbares Abſterben beurkun⸗ 
deten. — 


b) Beſondere Vorkommen und Ereigniſſe im Bereiche 
des Forſt⸗ und Jagdweſens. 


Die nachſtehende ſchriftlich eingelaufene Mittheilung des Ober⸗ 
foͤrſters Schneider wird vorgeleſen: 

In den erſten Tagen des Monates April fah der Forſtwirth Uns 
ſerer Ebenen ſchon mit Ungeduld dem ſich verfpätenden Frühjahre ent⸗ 
gegen und ſchon wurden einzelne Nadelholzſaaten auf Anhöhen vollzo— 
gen, als plötzlich am 10. ſich der Himmel verdunkelte und die ſchweren 
Wolken bei gelinder Temperatur durch volle drei Tage ſich ungeheurer 
Schneemaſſen entluden. Mit bangen Gefühlen blickte der Forſtwirth 
während dieſer Zeit in die unter dieſer ungewöhnlich ſchweren Schnee⸗ 
laſt erliegenden Kiefernbeſtände, und ſeine Beſorgniſſe waren auch ge⸗ 
gründet. 

Durch den ununterbrochenen Schneefall am 10., 11. und 12. April 
erreichten die Schneemaſſen auf geſchützten Stellen eine Höhe von 24 
W. Zoll, und die meiften Kiefernorte waren fo arg beſchadigt, daß ein 
Durchgehen derſelben aus Anlaß der entſtandenen Schneebrüche unmögs 
lich erſchien. 

Auch hier beſtätigt ſich die Behauptung, daß regelmäßig durchfor⸗ 
ſtete Nadelhölzer vom Schneedruck keine bedeutende Beſchädigungen er⸗ 
leiden und lückenhafte Junghölzer, ſo wie undurchdringliche Dickungen am 
meiſten mitgenommen werden. In den 8,600 Joch enthaltenden Wal⸗ 
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dungen der Herrſchaft Lancut wurden 2130 Mafter Brennholz (a 0 
Cub.⸗Fuß) und 278 Cub.⸗Klafter Geſtrüppe aus den Schneebrüchen ers 
zeugt. Bemerkt wurde, daß die Mehrzahl der entwurzelten oder gebro— 
chenen Stämme und Stangen entweder kern- oder ſtockfaul waren, oder 
eine einſeitige Kronenbildung hatten und daher durch den auf der aſt— 
reichen Seite ſich bildenden überwiegenden Schneeanhang, welcher den 
Stamm aus ſeiner verticalen Stellung zog, gebrochen wurden. 

Förſter Morawetz fügt hinzu, daß auch in den Makower 
Forſten der Schneebruch bedeutend war. 

Allgemein wird beſtätiget, daß nur regelmaͤßige Durchforſtung dem 
Schneebruche erfolgreich entgegenwirken konne. 


e) Statiſtiſche Mittheilungen 


find außer den Eingangs erwähnten von Oberförſter Stromberſki 
keine eingelaufen. 


Es wurde nunmehr nach Beendigung aller im Programm ange⸗ 
ſetzten Gegenftände zur Verhandlung über den vom Vereinsmitgliede 
von Mieroßewſki gemachten Antrag der Vereinigung des Forſt— 
vereins mit der Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft geſchritten. 

Der erſte Vorſtand entwickelt in einem längeren Vortrage 
feine Anſichten hieruͤber und äußert, daß, obſchon er anfänglich auch 
für den Anſchluß geweſen ſei, ſich dennoch ſeine Anſichten bei reiflicher 
Ueberlegung geändert hätten und zwar aus folgenden Gründen: 

Der Antrag iſt von dem Geſichtspuncte ausgegangen, der ۶ 
verein ſei nicht lebenskräftig genug und vegetire ohne Erfolg, während 
die Verſchmelzung mit der landwirthſch. Geſellſchaft und der dadurch 
vermittelte Zutritt der Waldbeſitzer den Zweck des Vereins, dem Lanz 
de nützlich zu werden, herbeiführen müßte. Ich erlaube mir hiezu zu 
bemerken, daß es ſcheint, als ob der eigentliche Zweck des Forſtvereins 
nicht richtig aufgefaßt worden. Wir wollen durch vermehrte gegenfeis 
tige Verbindung unter einander ſowohl die verſchiedenen forſtlichen 
Verhältniſſe des Landes kennen lernen, als auch die Mängel der ۶ 
ſchaft aufdecken und durch Beſprechung mit Wort und Schrift das vor— 
handene Gute bekannt machen, das Mangelhafte aber verbeſſern. Es 
kann nicht verwundern, daß ein Verein, der erſt ſeit 3 Jahren beſtehet 
und der, offen geſagt, nicht von Allen mit freundlichen Augen ۶ 
hen wird, bis jetzt noch keine ſo ſichtbaren Folgen gehabt hat, daß der 
Waldſtand oder die Einkünfte aus den Forſten durch ſeine Einwirkung 
ſich verbeſſert haben. Nun aber konnen wir uns offen hinſtellen und 
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den Beweis führen, daß wir mit unferen ſchwachen Mitteln in der 
kurzen Zeit unſeres Beſtehens ſo Manches gewirkt haben. Man ſoll 
nur nachforſchen, ob vor Errichtung unſeres Vereins im Allgemeinen 
in unſerer Gegend unter den Forſtwirthen ein Beſtreben ſich zu beleh⸗ 
ren ſichtbar war? Einzelne Forſtwirthe haben gewiß auch dieß nicht 
vernachläſſiget, jedoch es war allgemein kein Antrieb dazu vorhan— 
den. Seitdem der Verein entſtanden iſt, hat ſich ein regeres Streben 
unter den Forſtwirthen bemerkbar gemacht, und ſchon dieß iſt als ein 
Fortſchritt anzuſehen. Auf unſere Anregung hin hat die h. Behoͤrde 
der Cultur der Eiche in den Staatsforſten eine größere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt; wir haben unter den Mitgliedern verſchiedene Zeitſchriften 
circuliren laſſen, um ſelbe nach Möglichkeit mit dem Stande unſeres 
Faches im Vaterlande bekannt zu machen; aus unſerer Mitte wurde 
die Prüfungs: Commilfton zu den Staatsforſtprüfungen vom h. Minis 
ſterium gewählt; endlich haben wir Ten 2 Hefte unſerer Verhandlun⸗ 
gen veröffentlicht und find uns von mehreren Seiten mit Rückſicht auf 
die Schwierigkeiten, welche uns entgegenſtehen, ſehr ermunternde Ur: 
theile darüber zugekommen. Eine der Haupturſachen, welche zur Stel— 
lung des Antrages auf Vereinigung veranlaßte, iſt, daß wir bis jetzt 
unſere Jahresſchrift nur in deutſcher Sprache herausgaben, und auf 
dieſe Weiſe die Landesſprache vernachläſſigen, obſchon unſere Beſtre⸗ 
bungen auf die Verbreitung forſtwirthſchaftlicher Anſichten in der ۶ 
vinz gerichtet ſind. Doch auch hierin wird jeder Unbefangene uns nicht 
verdammen; man ſehe nur nach, wer den Verein in ſeiner Mehrzahl 
bildet? Sind es nicht Deutſche? Es mögen die Herren 9۴ 
in gleicher Anzahl beitreten, und wir werden in die Lage gefegt, ohne 
Schwierigkeit unſere Jahresſchrift deutſch und polniſch erſcheinen zu laſ— 
ſen. So lange wir aber eine kalte Aufnahme finden, kann man es 
uns wahrlich nicht verargen, wenn wir mit unſeren geringen Mitteln 
haushälteriſch umgehen und die polniſche Ausgabe nur nach und nach 
vorbereiten. Werfen wir die Augen auf andere Provinzen unſeres Sat: 
ſerſtaates: dort treten ohne Unterſchied Fürften und Herren, Staats⸗ 
und Privatbeamte, Städte und andere Corporationen zu den Forſtver⸗ 
einen ohne weitere Rückſicht auf die ſchon ۵0۱0۵0۱۱۵۰۱ Tandwirtffbafte 
lichen Geſellſchaften, und das Miteinandergehen aller dieſer verſchiede— 
nen Claſſen der Geſellſchaft ſetzt die Vereine in die Lage, wichtigere 
Dinge, als bloße Discuſſionen zu unternehmen. Hat doch in Böhmen 
der Fürſt Schwarzenberg Durchl. es nicht unter feiner Wuͤrde ges 
halten, als Protector des dortigen Forſtvereins der Verſammlung in 
Tetſchen ſelbſt vorzuſitzen! Iſt er nicht Präſident des Reichs forſtver⸗ 
eins? Betheiligen ſich nicht in jenen Provinzen die größten Grund» 
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befiger perſönlich an den Verſammlungen ohne Ruͤckſicht darauf, daß 
mancher arme Waidjunge mit gleichem Rechte Antheil daran nimmt? — 
Dort hat das Forſtweſen Oh ſchon einen ſolchen Standpunct errungen, 
der ſeiner würdig iſt. Wir aber müſſen noch kämpfen um dahin zu ge— 
langen; ſollen wir nun durch Aufgehen in eine andere Geſellſchaft die 
Waffen ſtrecken und uns ſelbſt das Urtheil ſprechen? — Maͤhren beſitzt 
eine Forſtſchule, die andern Provinzen werden ſolche beſitzen, und dieß 
rein durch die Bemühungen der Forſtvereine. Wir aber müſſen in die— 
ſer Beziehung zurückbleiben, wenn wir nicht beſſer von denen unterſtützt 
werden, zu deren Nutzen und Frommen wir uns bemühen, d. i. der 
Waldbeſitzer. Doch ſpricht dies unſer Todesurtheil noch nicht aus, wenn 
wir ſelbſt noch eine Zeit lang auf unſere bisherigen Mittel befchränft 
bleiben. Unſer Beſtreben nützlich zu ſein, wird doch am Ende anerkannt 
werden; deßhalb wollen wir Hand in Hand mit der landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft gehen, aber neben ihr und nicht hinter ihr; denn der Forſt— 
wirth iſt, Gott ſei Dank, eben ſo volljährig, wie der Landwirth, und 
fein Wirken und Schaffen wiegt ſchwer in der Wagſchale des Rationale 
wohles. Dieß, meine Herren, iſt meine individuelle Anſicht, die ich hier 
offen ausſpreche, ohne dadurch im Geringſten auf Ihre Entſcheidung 
einwirken zu wollen. 

Der zweite Vorſtand würde dann für den Anſchluß fein, 
wenn es ſich herausſtellte, daß die Waldbeſitzer dem Vereine nicht durch 
ihren Beitritt und materiel zu Hülfe kommen würden, da fein weiteres 
Alleinbeſtehen unbedingt in Frage kommt. 

Soll der ohnehin mehrentheils karg gezahlte Forſtbeamte endlich 
auch das Wenige noch zum Opfer bringen, um ein Inſtitut zu erhalten, 
welches in feiner Gemeinnützigkeit das Intereſſe des Walobeſitzers vor 
Allem am Meiſten berührt und der es nicht einmal der Muͤhe werth 
hält, um ſein Beſtehen oder um ſein vegetatives Leben ſich zu erkundi— 
gen? Unſer geiſtiges Streben hat in den weiten Kreiſen der forſtlichen 
Welt ſowohl, als auch bei den. öffentlichen Behörden Anerkennung ger 
funden; was in unſeren Kräften lag, haben wir zum Beſten und From— 
men des Waldbeſitzers angeſtrebt; 3 Hefte unſerer Vereinsſchrift find durch 
die alleinigen Mittel der Vereinsglieder ins Leben gerufen worden; 
endlich ſoll auch dasſelbe Vereinsglied noch die Auslagen der polniſchen 
Ausgabe beſtreiten, und den Waldbeſitzern mit Aufopferung feiner — 
des Forſtbeamten — ohnehin bedrohten Exiſtenz die durch Erfahrung 
und Wiſſenſchaft geläuterten Vortheile aufdringen? — 

Nein, meine Herren! das Selbſtbewußtſein ruft nach drei Jahren 
mühevollen Ringens uns wohl zu: gebt auf, was unter den gegebenen 
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Verhältniſſen nicht zu halten iſt! oder kurz, man will oder braucht keine 
Forſtwirth⸗ noch Forſtwiſſenſchaft. 

Graf Wilhelm Romer äußert, er habe bis jetzt gar nichts 
von dem Beſtehen des Vereins gewußt und er ſehe ſich veranlaßt zu 
erklären, daß er es für die Pflicht jedes Waldbeſitzers halte demſelben 
beizutreten, da nur auf dieſe Weiſe die Ausſicht vorhanden fei; den troſt— 
loſen Waldzuſtänden in Galizien nach und nach abzuhelfen. 

Es entſpinnt ſich eine ſehr lebhafte Debatte, deren endliche Beile 
gung der Majoritätsbeſchluß bildet, daß vor der Hand der Anſchluß wei— 
ter nicht zu berühren ſei, ſondern daß man alle Mittel anwenden werde, 
um die Walbdbeſitzer durch eine polniſche Ausgabe der Vereinsſchrift zum 
Beitritte zu veranlaſſen. 

Herr Kreiscommiffär Koziel erklärt, daß, nachdem er den 
ganzen Verhandlungen mit Aufmerkſamkeit gefolgt ſei, er von der gro— 
ßen Nützlichkeit des Vereins ſich überzeugt habe und deßhalb, ſo weit 
er als Privatmann wirken könne, Alles aufbieten werde, um dem Ver— 
eine im Kreiſe ſeiner Bekannten und Freunde Anerkennung zu verſchaf— 
fen. Dabei macht er die Bemerkung, daß es ſehr nützlich ſein dürfte, 
wenn der Verein einen populären Forſtkatechismus zum Gebrauche der 
Dorfſchulen und im Allgemeinen der Landleute veröffentlichen würde, 
um der zukünftigen Generation mehr Schonung für den Wald einzupräs 
gen, da es kaum zu erwarten ſei, daß die jetzige ſchon herangewachſene 
Population der Dörfer eine Belehrung in dieſem Sinne gehörig ۶ 
men werde und wolle. — Auf dieſen Antrag wird beſchloſſen, daß die 
Gefchäftsleitung die Entwerfung eines populären Forſtbuches zu veran— 
laſſen und möglichft zu befördern habe. 

Waldbereiter Groß nimmt das Wort und erklart ermächtigt zu 
fein, im Namen Sr. kaiſ. Hoheit des durchlauchtigſten Erz⸗ 
herzogs Albrecht dem Vereine einen Beitrag von 80 fl. C. Mze. 
für die Jahre 1852 und 1853 zu übergeben, was auch zum Dank der 
ganzen Verſammlung geſchieht, wobei er den Wunſch ausſpricht: es möge 
das Beiſpiel feines allerdurchlauchtigſten Herrn, der auch das Streben 
des Ungariſchen Forſtvereins fo huldreich unterſtützt, einen für die fo 
geringen Vereinsmittel erfolgreichen Anklang finden, da es doch bei fo 
zahlreichen Waldbeſitzern nicht an dem Objecte ſelbſt, ſondern bloß an 
dem guten Willen für die Sache fehlen kann. 

Ferner ſind als von der Beſitzerin des Dominiums Szaflary, 
Frau von Uznanſka, 10 fl. C. Mze. als außerordentlichen Beitrag 
durch Förſter Wiſznewski übergeben worden. 

Graf Wilhelm Romer uͤbergiebt auch noch 5 fl. C. M. als 
außerordentlichen Beitrag und verſichert die Verſammlung nochmals 
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feiner thätigen Mitwirkung, übernimmt auch zugleich ۱2۵ 
ferat für den Tarnower Kreis. 

Sir alle dieſe außerordentlichen Beiträge ſprach der Vorſtand im 
Namen des Vereins den Dank aus, worauf Abends um 7 Uhr die Si, 
tung ſchloß, nachdem noch übereingekommen war, den 24. früh um 5 Uhr 
nach Koseielisko aufzubrechen. 

Nach Schluß der Verhandlungen begab ſich die Verſammlung noch 
zur Beſichtigung des Hohofens, des Walzwerkes, der Streckhämmer und 
ſonſtiger Einrichtungen der Zakopaner Eiſenwerke. 

Unterdeſſen war das Sitzungslocal zum Tanzſaal umgeſtaltet wor⸗ 
den, wo die Geſellſchaft bis ſpät in die Nacht fröhlich verweilte. 


Am 24. Auguſt früh 6 Uhr brach die ganze Geſellſchaft, an welcher 
ſich auch vier Damen betheiligten, nach Koscielisko auf. Der Weg führt 
durch die Zakopaner Waldungen, berührt meiſt junge und mittlere ۶ 
tenbeſtände, welche einen guten Wuchs zeigen. Nachdem man nahe bei 
2 Stunden Weges immerfort am Fuße des Tatragebirges hingefahren 
war, wendete man ſich plötzlich links einbiegend in das fchöne pitto— 
reske Koseielisker Thal, in das der Eingang ein Felſenthor bil— 
det, durch welches ſich die Wäſſer des mit ſehr ſtarkem Falle dahinrau⸗ 
ſchenden ſchwarzen Dunajec vor Jahrtauſenden einen Weg gebahnt ۶ 
ben. Von dem unweit des Einganges belegenen Forſthauſe aus wurde 
das Thal in feinen ſchoͤnſten Parthien zu Fuße begangen bis zu den 
Quellen des ſcharzen Dunajec. Hier theilte ſich die Geſellſchaft, da ei— 
nige Herren über das Gebirge zum Meerauge zu gehen beſchloſſen, wo 
fie mit der übrigen Geſellſchaft, welche vorzog den gewöhnlichen Weg 
zu nehmen, wieder zuſammentreffen wollten. Von den Zurückgebliebenen 
bog ein Theil in das ſogenannte Saturnusthal ein, eine enge Schlucht, 
welche über Felſen und Gerölfe zu einer bedeutenden Höhe aufwärts 
führt. Ueberall waren die Spuren der früheren ſchlechten Waldwirth⸗ 
ſchaft ſichtbar. Anhiebe, welche durch nichts gerechtfertigt erſcheinen, ver⸗ 
urſachten die Entwaldung der Hoͤhen, und da, wo ſonſt ſtarke Stämme 
wuchſen, ſiehet man jetzt nur krüppelhafte Fichten; das Erdreich iſt 
weggeſpült und der Felſen liegt überall nackt zu Tage. 

Nachdem die ganze noch zuſammengebliebene Geſellſchaft ſich beim 
Forſthauſe gegen Mittag wieder vereinigt hatte, wurde dort ein ۶ 
les, aber fröhliches Mahl eingenommen. Es nahmen hier die Herren 
Groß, Rzehak aus Seybuſch, Alkier und Miethe aus Makow 
Abſchied, da dringende Dienſtgeſchäfte fie nach Haufe riefen; der übri⸗ 
ge Theil der Verſammlung trat den Weg nach dem Meerauge über 
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Bukowina an. In dieſem letzteren Orte, wo der Foͤrſter Lazar für 
Fuhrgelegenheiten geſorgt hatte, wurden die Wagen zurückgelaſſen und 
mit Gorallenfuhren der zwar ſehr romantiſche, aber auch ſehr beſchwer— 
liche Weg zum Meerauge, welches noch gute 4 Stunden Weges da— 
von entfernt liegt, um 6 Uhr Abends angetreten. Die einbrechende 
Dunkelheit verurſachte mancherlei Verzögerungen, ſo daß man erſt um 
12 Uhr Mitternachts bei dem an der Baumvegetationsgrenze gelegenen 
Meerauge eintraf. Da die dort befindliche Baude von einer aus Un— 
garn eingetroffenen Geſellſchaft beſetzt war, ſo mußten ſich die Forſt— 
vereinsmitglieder bequemen die Nacht unter freiem Himmel zuzubrins 
gen, was bei dem ſchoͤnen warmen Wetter ohne ſchädliche Folgen blieb. 
Am 25. Auguſt früh um 7 Uhr ſtießen die, die Tags vorher zu 
Fuße über das Gebirge gegangen waren, wieder zu der übrigen Ge— 
ſellſchaft. Nachdem ſelbe von 10 Uhr früh bis Abends 7 Uhr mit 
wenig Unterbrechungen über die Bergkette gewandert waren, hatten 
ſie die 5 Teiche erreicht, wo ſie gezwungen waren zu übernachten, nicht 
wenig erſchreckt durch einen ſich in der Nacht erhebenden ſtarken Wind, 
welcher von den Höhen herab Steine auf das ſchwache Dach der dort 
befindlichen Baude ſchleuderte. Da ihr Weg meiſtens ober der Baum— 
vegetationsgrenze hinlief, ſo hatten ſie auch nichts forſtlich Wichtiges be— 
merkt; nur ſich davon überzeugt, daß die letzten Waldſtreifen, welche 
an die zur Weide dienenden Hallen ſtoßen, und die vielfach nur aus 
Knieholz beſtehen, von oben herab immer mehr beſchädigt werden, ſo 
daß das Beſtehen dieſer fo nöthigen Schutzmäntel ſehr gefährdet iſt. 
In der unmittelbaren Umgebung des Meerauges ſelbſt findet man 
nur Knieholz und Fichten, welche letztere aber durch ihren Wuchs das 
nahe Aufhören der Holzvegetation andeuten. Der Rückweg nach Bus 
kowina, welcher gegen 8 Uhr früh angetreten wurde, ließ die Gegend 
beſſer beobachten als am vorigen Abende, und führt derſelbe durch 
Fichtenwaldungen anfänglich am Ufer der Bialka hin, welche hier 
die Grenze mit Ungarn bildet; verläßt dieſelbe jedoch nach einiger Zeit 
und ziehet ſich immer im dichten Fichtenwalde von mittlern Alter hin. 
Die oberhalb liegenden ſehr ſteilen Hohen find groͤßtentheils mit haus 
barem Holze bedeckt, und auf einigen hervorſpringenden Bergkuppen be— 
merkt man ſehr deutlich Zirben. Wenn auch die Galiziſche Seite die— 
ſes Weges den Beweis liefert, daß noch bis vor Kurzem die Waldun⸗ 
gen mehr als mißhandelt wurden, fo iſt dieß doch Nichts im Vergleich 
mit dem Anblick der traurigen Ueberreſte auf der Ungariſchen Seite: 
Feuer, Art und Sturm haben dort fuͤrchterlich gehauſt, und ſchwer 
dürfte es werden, jemals wieder einen Waldbeſtand auf dieſen Oeden 
herzuſtellen. Nicht zu verkennen iſt, daß ſich in den auf dem Wege 
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zum Meerauge gelegenen Waldungen, welche alle zu Zakopana gehö— 
ren, das Streben nach einer verbeſſerten Wirthſchaft durch regelmäßig 
angelegte Schläge und durch Culturen bemerkbar macht, was nur dem 
regen Eifer des Oberförſters Broſig zu verdanken iſt, der nicht allein 
ſelbſt thätig eingreift, ſondern auch in ſeinem Perſonale dieſen Geiſt zu 
wecken verſtanden hat und die ihm untergeordneten Förfter und Unters 
förfter zu Forſtwirthen auszubilden unermüdet beſchäftigt iſt. Die von 
ihm im höheren Gebirge angewendete Culturmethode der Büſchelpflan— 
zungen wurde mit Erfolg ausgeführt Wo es möglich iſt werden Lö— 
cherſaaten gemacht, da nicht immer hinreichende Hände zur Pflanzung 
zu finden find, auch oftmals die Localität dieſe nicht zuläßt. In den 
höheren Regionen wird die Fichte und Zirbe angebauet, in den niede— 
ren je nach dem Boden und Standort Lärchen, Fichten, Tannen, Bu⸗ 
chen und Kiefern, welche letztere recht gut fortkommen. Uebrigens wer— 
den ſowohl im Frühjahr und Herbſt, als auch im Hochſommer Pflan- 
zungen ausgeführt und, wie die Erfahrung lehrt, mit gleich günſtigem 
Erfolge. Auch wird der Wegbau dort, wo Schläge im Betriebe ſind, 
nicht vernachläffiget, und da mit nächſtem die gegen das Meerauge 
hinliegenden Beftände zum Abtriebe kommen, fo iſt vorauszuſehen, daß 
auch der Weg dahin wird verbeſſert und beſonders die halsbrecheriſchen 
Brücken werden hergeſtellt werden. 

Nach Bukowina zurückgekehrt, trat die Geſellſchaft den Rückweg nach 
Neumarkt an, wo ſich ſämmtliche noch Gegenwärtige gegen 4 Uhr 
Nachmittag zuſammenfanden. In Folge der großen Anſtrengungen und 
dienſtlichen Verhinderungen mußte die prejectirte weitere Tour über 
Czorſtyn nach dem Rothen Kloſter, und von da nach Szezawnica von 
der Mehrzahl der Mitglieder aufgegeben werden, und wurde ſelbe, nach 
Verabſchiedung mit den nach Hauſe kehrenden Freunden, nur von 
den Vereinsmitgliedern Thieriot, Broſig, Stonawſki, Dan: 
fa, Kreiſer, Turzmanowicz, dann dem Militär-Commiſſär, Hrn. 
Oberlieutenant v. Bordolo und dem Zakopaner Mandatar Hrn Cho— 
lubowitz, welcher der Verſammlung als Gaſt beigewohnt hatte, un— 
ternommen. In forſtlicher Beziehung bot dieſe Reiſe nichts beſonders 
Bemerkenswerthes dar. Der links vom Dunajec hinführende Weg läßt 
in der Nähe von Neumarkt Kiefernftände bemerken, welche einen recht 
guten Wuchs haben. Die von Oberförfter Broſig in dieſer Gegend 
gemachten Verſuche des Anbaues der Schwarzkiefern laffen vor der Hand 
noch kein Urtheil darüber zu, ob ſich dieſe Holzart mit Vortheil wird 
acclimatiſiren laſſen; jedoch dürfte dieß kaum zu erwarten fein. Alle 
Waldtheile, welche man auf dem Wege nach dem Rothen Kloſter zu 
Geſichte bekommt, ſo wie auch diejenigen, welche die Berge bedecken, 
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die das Bett des Dunajec von dort bis nach Szezawnica bilden, beſtehen 
meiſtens aus Fichten und Tannen mit einzelnen Buchen ver miſcht, find 
jedoch mehr oder weniger verwahrloſet. 

Nachdem dieſe an Naturſchönheiten ſo reiche Gegend bis zum 26. 
Auguſt Abends durchſtrichen worden war, trennten ſich die oben genanns 
ten Mitglieder am 27. früh in Kroscienko, den Ruͤckweg theils über 
Sandec, theils über Neumarkt antretend. 

So wenig zahlreich auch dieſe Verſammlung beſucht war, ſo war 
doch ein herzliches freundſchaftliches Znſammenhalten hervorſtechend und 
wurde das Band, welches die Galiziſchen Forſtwirthe verbindet, dadurch 
noch feſter. 

Das Reſultat der 4. Verſammlung kann nur ein günftiges genannt 
werden, indem durch den Eintritt mehrerer Walbbeſitzer und durch die )ناخ‎ 
geſagte thaͤtige Mitwirkung von ihrer Seite dem Vereine eine hoffnungs— 
reiche Zukunft ſich eröffnet. Zu wünſchen iſt, daß die Verſammlungen in 
Rzeſzow und in Sucha beſuchter ſein möchten und daß der Zufall 
nicht abermals den Herren Mitgliedern durch dienſtliche und andere Ab— 
haltungen hindernd in den Weg träte, wobei uns nur noch der Wunſch 
auszuſprechen bleibt, daß die Herren Waldbefiger, deren Forſtbeamte 
Vereins-Mitglieder find, in Berückſichtigung der materiellen Hinderniſſe, 
welche ſich nur zu haͤufig dem Beſuche der Verſammlungen von Seiten 
dieſer letzteren entgegenſtellen, ihnen denſelben dadurch ermoͤglichen moͤch⸗ 
ten, daß ihnen die im Ganzen nicht bedeutenden Reiſekoſten von dem 
Dominium erſetzt würden. Der Beſitzer gewinnt doch am Ende dabei, 
wenn ſein Beamter in die Lage kommt etwas mehr als das Alltägliche 
zu ſehen und zu hören. Möchte doch dieſe Andeutung nicht bloß als 
ein frommer Wunſch auf dem Papiere ſtehen! ) 


„) Die in Rzeſzow projeetirte Verſammlung konnte nach eingeholtem Gutachten 


der dortigen Vereinsmitglieder im Monate Mai d. J. nicht abgehalten werden. 
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II. Vorträge und 2۶۰ 


1) Mittheilung über die Frage: Wäre die allgemei⸗ 

ne Ablöſung der Waldweideberechtigung in Galizien 

vom ſtaatswirthſchaftlichen Standpuncte betrachtet für 

dasſelbe erſprießlich? von Leopold Scherautz, k. k. För⸗ 
fier auf der Staatsherrſchaft Jaworow. 


Wer die Galiziſchen Karpathen in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
beſuchen Gelegenheit hatte, wird ſich überzeugt haben, daß mit Ausnah- 
me weniger Gebirgsthäler die Landwirthſchaft ſehr beſchraͤnkt und der 
Gebirgsbewohner hauptſächlich auf die Viehzucht als Nahrungsquelle 
hingewieſen iſt. 

Die einzelnen Familien beſitzen zu wenig eigene Grundftüde, 
welche wegen ihrer gebirgigen Lage nie ſo viel Futterſtoff produciren 
können, daß eine Familie die zu ihrem Erhalte nöthige Anzahl Vieh 
auf denſelben im Sommer weiden und dann überwintern könnte; da— 
her würde die Exiſtenz der Gebirgsbewohner ohne Ausübung der Wei— 
de im Walde oder auf den ſogenannten Polanen ſehr gefährdet und 
das Aufhören der Weidegerechtigkeit im Gebirge deßhalb ein volks— 
wirthſchaftlicher Fehler fein. Viele werden mir den Einwurf machen, 
daß jede Abloͤſung eines Servituts ihre Entſchaͤdigung haben wird; 
auf welche Weiſe aber wird man den Gebirgsbewohner für die ihm 
abzunehmende Waldweide entſchaͤdigen? Vielleicht durch Abtretung von 
Waldgrund oder durch Geld? 

Vielſeitig habe ich die Anſicht vernommen, daß durch die unmits 
telbare Abtretung eines Waldgrundes die Weidegerechtigkeit am zweck— 
entſprechendſten abzulöfen wäre. 

Man bedenkt aber nicht, wie lang der Karpathen-Gebirgszug ift, 
wieviel hunderttauſend Bewohner nur in der Benützung dieſes ما‎ 
wendigen Servituts ihre Nahrungsquelle finden! Welche Flache an 
Waldgrund müßte abgetreten werden, um dieſe vor Hungersnoth zu 
ſchützen! Welche Wunde würde dadurch dem Nationalvermögen ges 
ſchlagen werden! Deßhalb wäre die Entſchädigung durch Abtretung 
abſoluten Waldbodens, welcher in Folge klimatiſcher Verhaͤltniſſe nicht 
gehörig cultivirt und benutzt werden könnte, nur nachtheilig für das 
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Wohl der Berechtigten eben fo, als der Belafteten. Offenbar entſpricht 
unter dieſen örtlichen Umſtänden die Verwendung des Bodens zur Holz— 
zucht und zur Weide zugleich der höchſten ökonomiſchen Benutzung in 
einem weit höheren Grade, als wenn eine unbewaldete Strecke dann 
als raume Weide liegen bleibt; indem ſogar ein beſonders guter Bo— 
den, wenn er bloß liegt, verödet, da die fruchtbare Erddecke durch den 
Regen abgeſchwemmt wird und ſich durch Nichts erſetzen läßt. 7 

Die Ablöſung des Weideſervitutes in Geld oder Renten führt nur 
zur Demoraliſation des Gebirgsbewohners. Denn wer die Verhält— 
niſſe Galiziens und des früheren Uaterthans kennt, der hatte gewiß 
ſchon vielfältig von deſſen Faulheit und Arbeitsſcheu ſich zu überzeugen 
die Gelegenheit. Hat er einmal die jährlich gebührende Steuer ent— 
richtet, ſo ſucht ſich der Goral nur ſoviel zu erwerben als zur kärglich— 
ſten Friſtung ſeines Lebens nöthig iſt; aber ſo viel zu erwerben, um 
feine elende Lage zu verbeſſern, dazu iſt fein moraliſches Gefühl noch 
zu wenig rege. Geſchieht daher die Ablöſung mit Geld oder Renten, 
ſo befördert man den angebornen Müſſiggang und die Arbeitsſcheu; 
und iſt dieſe Rente zur Friſtung feines Lebens nicht hinlänglich, fo 
zwingt man ihn zum Aufſuchen anderer Erwerbsquellen d. i. zum Wan⸗ 
derleben. d 

In einem andern Verhältniſſe lebt der Landbewohner in der ۶ 
ne. Theils die Güte des Bodens, theils dien Mannigfaltigkeit der ۶ 
werbsquellen geben demſelben ein weites Feld zur Sicherung ۵ 
und des Lebensunterhaltes ſeiner Familie. In der Ebene kann jede 
Art von Waldſervitut als nachtheilig angeſehen werden. Denn je mehr 
ſich das urſprüngliche Verhältniß in der Waldwirthſchaft mit dem ۶ 
the der Waldproducte ändert und je mehr die Nothwendigkeit eines ge— 
regelten Beiriebes ſich herausſtellt und je größere Uebertreibungen der 
Nutzung von Seite der Servituts-Berechtigten durch die ſteigende Bes 
völkerung ftattfinden, deſto nachtheiliger find die Folgen der Servitute. 
Uebrigens iſt das Beſtehen der Waldſervitute und beſonders desjenigen 
der Weide in der Ebene ein großer Hemmſchuh für die Waldwirthſchaft. 

Haftet das Weiderecht auf einem Walde, jo wird man niemals 
den Zwiſchenbau mit Feldfrüchten, die Mittel- oder Niederwaldwirthſchaft 
vornehmen können, und wurde daher in der Ebene nur auf Hochwald— 
oder Kopfholzwirthſchaft beſchränkt fein. Und gerade in der Ebene iſt wegen 
größerer Concurenz und wegen intenſiverem Landwirthſchafts betriebe, die 
Mittel- und Niederwald- und die Waldfeldwirthſchaft angedeutet; dieſe 
Betriebsarten aber erlauben das Beſtehen der Waldweide nicht, da die 
Mittels und Niederwaldwirthſchaft nur einen ſehr geringen Weideraum 
zuläßt, fib dieſe Betriebsformen aber bei kurzer Schonungszeit nicht 
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erhalten können, weil das weidende Vieh den Aufſchlag nicht aufkom— 
men läßt. Die ungeregelte Semele oder Plänterwirthſchaft erlaubt zwar 
die Weide auf der ganzen Walofläche; doch iſt der Schaden ſtets ein 
ſehr beträchtlicher, und mit Recht iſt dieſer Betrieb jetzt durch die gere— 
gelten Bewirthſchaftungsarten verdrängt. Nur die Hochwaldwirthſchaft 
gewährt daher den größten Weideraum, weil das Verhältniß der bewei— 
deten Fläche zu der zu ſchonenden größer iſt, als bei anderen Betriebs— 
arten. 

Vergleicht man nun die Verhaͤltniſſe des Landbewohners der Ebe— 
nen mit denen des Gebirgsbewohners, ferner die Verhältniſſe der Gebirgs— 
forſte hinſichtlich ihrer Bewirthſchaftungs- und Benutzungsart mit den For— 
ſten der Ebene, ſo kann man unumwunden ſagen, daß die Ablöſung jedes 
Servitutes und vorzüglich das der Weide in den Ebenen erwünſcht wäre. 
Denn in vielen Gegenden, wo ein intenſiverer Landwirthſchaftsbetrieb be: 
ſteht, hat die Stallfütterung mit Recht die Weide verdrängt, und die klima— 
tiſchen Verhältniſſe, die Bodengüͤte und die Erwerbsquellen find wohl 
hierlands in den Ebenen der Art, daß die Stallfütterung allgemein ein— 
geführt werden könnte. Allein in Gegenden, wo Landwirtyſchaft nur 
beiher getrieben wird, wo die klimatiſchen Verhältniffe mehr auf Vieh— 
zucht deuten, alſo im Gebirge, wo die Mehrzahl der Bewohner nicht ſo 
viel eigenen Grund und Boden hat, um für das Vieh das ganze Jahr 
genügendes Futter zu erzeugen, iſt die Viehzucht durch die Waldweide 
bedingt und muß ſtaatswirthſchaftlich um ſo mehr erhalten werden, als 
es größtentheils die ärmeren Bewohner ſind, welche nur durch die Vieh— 
zucht ihren Unterhalt gewinnen.“) 


) Dieſe nach Schluß der Verſammlung eingelaufene Abhandlung, welche das 
Waldweideſervitut auf eine andere Weiſe betrachtet, als dieß bei der Verſammlung 
in Zakopana ausgeſprochen wurde, iſt dennoch aufgenommen worden, da die Wich— 
tigkeit der Sache es nothwendig macht, ſelbe von allen Geſichtspuncten zu beleuchten. 

A. d. R. 


2) Zuwachstafeln entworfen und berechnet vom k. k. 
fubftituirten Oberförſter des Krakauer Forft : Bezirkes 
Andreas Stonawsky. 


Die anliegenden 7 erſten Zuwachstafeln wurden in der Niepolo— 
micer Staatsdomäne im Reviere Kolo, ohne hierauf die Ermittlung des 
Ertrages gründen zu wollen, aufgenommen. Die Standortsverhältniffe 
ſind bei allen 7 Beſtänden gleich. Dieſes Revier liegt in einer Ebene 
an der Weichſel und hat einen angeſchwemmten tiefgründigen und ſehr 
kräftigen Lehmboden. Da es an verſchiedenalterigen Beſtänden fehlte, 
um hiernach den Zuwachs ganzer Beftände berechnen zu können, fo 
mußte ich mich damit begnügen den Wachsthumsgang des gegenwärtig 
ſtehenden Holzes, welches zugleich den Hauptbeſtand bildet, zu ermitteln, 
ohne daß hierbei auf den vorhandenen Nebenbeſtand Rückſicht genom⸗ 
men worden wäre. 

Die Kiefern, Tafel I, und Erlen, Tafel ۲, bilden keinen geſchloſ— 
ſenen Beſtand, ſondern kommen nur einzeln zwiſchen Weißbuchen vor; 
von den Erlen waren überdieß nur zwei Exemplare vorhanden. 

Um nun jene Stämmezahl ermitteln zu konnen, welche in dem 
entſprechenden Alter auf einem Joche ſich finden ſoll, wurde die Schirm— 
fläche des Stammes berechnet, und durch eine Diviſion in die Fläche 
eines Joches die Stämmezahl per Joch beſtimmt. Als Anhaltspunct 
diente hier ein Schlag von 10 Joch Fläche mit circa 200 Stück ۶ 
fern. Die Schirmfläche jedes 1“ faſſenden Unterſchiedes in der ۵ 
meſſerſtärke der Stämme wurde berechnet und aus allen das arithme— 
thiſche Mittel genommen. 

Zur Ermittlung der normalen Stammſtärke wurden ſämmtliche 
Stämme nach ihrer Stärke und Stüdzahl aufgenommen und hiernach 
die mittlere Stärke mit Hülfe der Proportion beſtimmt. Die Stärke 
der Kiefern wechſelt von 11 bis 23“. Die Tafeln VIII — XIII 
wurden zum Behufe der Extragsberechnung und Betriebsregulirung der 
Jaworznoer und Lipowiecer Staatsforſte aufgeſtellt. Hier muß zu⸗ 
gleich bemerkt werden, daß auf Grund der mit Hülfe dieſer Zuwachsta— 
feln ausgemittelten Ertragsziffer die Nutzungen in den Jaworznoer 
Staatsforſten ſeit 1852, in den Lipowiecer aber ſeit 1853 erfolgen. 

Der Buchenbeſtand, Tafel XI, liegt eirea 250“ über dem Spie⸗ 
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gel der Weichſel, 900“ über jenem der Oftfee und ift gegen Norden und 
Nordoſten geneigt. Der Boden iſt ein tiefgründiger und humoſer Kalk— 
boden auf einer Kalkunterlage. 

Die Kiefernbeſtände Tafel IX, X, XII und XIII, 700° über der 
Oſtſee, haben eine ebene Lage, tiefgründigen theils fetten, theils magern 
Sandboden, auf Kohlenſandſtein, jüngerem Kalk und Thon. Zur 7: 
ſtellung der Zuwachstafeln I — VII wurde der mittlere Stamm des 
gewählten Beſtandes, bei Tafeln VIII — XII dagegen wurden die den 
Beſtand bildenden Stämme in mehrere Stärkeclaſſen, von denen jede 3“ 
Durchmeſſer umfaßte, getheilt und von jeder dieſer Stärkeclaſſen ein 
Stamm gefällt. Von dieſen gefällten Stammen wurden Scheiben her— 
ausgeſchnitten, und zwar: die erſte zur Beſtimmung des Alters gleich 
an der Wurzel; die zweite bei 2½ Höhe und die übrigen in 6> 
nungen von 5“ übereinander, fo daß jede derſelben die mittlere Durchs 
fehnittsfläche eines 5“ langen Baumabſchnittes vorſtellt. 

Zur Berechnung der Holzmaſſe eines Stammes in den verſchiede— 
nen Altersperioden wurde auf jeder Scheibe der mittlere Durchmeſſer 
mittelſt einer Bleilinie bezeichnet, und auf dieſem von außen nach ins 
nen die Stärke, die der Stamm von 5 — 10 Jahre erreicht hatte, be— 
zeichnet. 

Die Hoͤhe des Stammes in allen Altersperioden wurde beſtimmt, 
indem man die Jahrringe der zweiten von der erſten Scheibe u. ſ. w. 
abzog; hiedurch wurde jene Anzahl Jahre ermittelt, welche der Stamm 
nöthig hatte um die Entfernung zweier Scheiben d. i. um 5“ zuzuwach⸗ 
fen, woraus dann nach einem einfachen Verhältniß der Längenzuwachs 
für 5 Jahre beſtimmt wurde. 

Aus dieſer Stärke, welche die Scheibe von 5 zu 5 Jahren zeigt 
und der bekannten Länge eines Abſchnittes von 5“ wurde der Kubikin— 
halt des erſten 5“ langen Baumftüdes von 5 zu 5 Jahren berechnet. 
Dieſe Berechnung wurde mit allen Schelben durchgeführt : die gefunde— 
nen Daten der erſten Scheibe wurden nebeneinander und unter dieſe 
die der zweiten und folgenden Scheibe derart geſetzt, daß unter die 
Holzmaſſe des hoͤchſten Alters des 1. Baumftüdes die Holzmaſſe des 
höchſten Alters des 2. Baumſtückes ꝛc. zu ſtehen kam. 


Z. B. Holzmaſſe des Alters von: 
55 — 50 — 45 ꝛc. 6 45 J Jahren 
52 — 47 — 42 e e GE ` ا‎ 
46 — 4 — 36 ۰ 0: و‎ kt, Bee 
43 — 38 — 33 = ام ای‎ Ze 


<< e D 
Die untereinander ſtehenden Poſten addirt, zeigen die Holzmaſſe, 
die der Stamm von 5 zu 5 Jahren gehabt hat. 
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Die fo gefundenen Holzmaſſen bei Tafel I bis VU mit der 
Stämmezahl pr. Joch multiplicirt, zeigen die Holzmaſſe im entſprechenden 
Alter pr. Joch; bei Tafel IX — XIII wurde die Holzmaſſe eines Normal⸗ 
ſtammes jeder Stärkeclaſſe pr. Joch multiplicirt, dann die Holzmaſſe dieſer 
Stärkeclaſſe addirt, welche erſt die Holzmaſſe pr. Joch in jeder 5jährigen 
Altersperiode zeigen. Durch weitere Berechnung wurden die übrigen Daz 
ten der Tafel beſtimmt. 

Die Tafel VIII ſtellt den Zuwachsgang des Hauptbeſtandes der 
Lärche auf der Staatsdomäne Lipowier dar. 

Dieſe bilden einen geſchloſſenen Beſtand, welcher circa 200 ۶ 
tiver und abſoluter Höhe über der Oſtſee liegt und eine gegen Südweſt 
geneigte Lage hat. Der Boden iſt ein lehmiger tiefgründiger auf Thon⸗ 
untergrund. ا‎ 

Bei den Tafeln IX bis XII wurde überdieß jene Stämmezahl 
ermittelt, welche in jeder 5jährigen Periode mit zunehmendem Alter vom 
Haupt: zum Nebenbeſtande übergeht, und hiernach zugleich der normale 
jährliche Durchforſtungsertrag berechnet. Dieſer Durchforſtungsertrag 
beträgt, in Procenten der Hauptnutzung ausgedruckt, bei Kiefern vom 
10., bei Buchen vom 15. Jahr angefangen gerechnet: 

bei Buchen nach Tafel XI bei 70 jähr. Alter 70% 
„ Kiefern „ „ گناک‎ e Si vi 479. 


D P D XIII 17 80 7 nm 38 970 
H 2 17 IX 4 80 ٢ Ui 57 % 
D D D A 7 80 D ۳ 35% 


Byczyna im Auguſt 1853. 
A. St. 


Zuwachs⸗Tafeln. 


Tafel I. für Kiefern im k. k. Revier Kolo auf der Staats-Domäne 
Niepolomice. 


eines normalen Stammes | eines Jahres 


Jahres Zuwachs 


— 


ſſer 


Holz-Maſſe 


urchme 
wirklicher 


D 


durch 
ſchnittliche 


1 
I 


1 Dieſe Kiefern kommen einzeln 
Lubilfuß in eine m Weißbuchenbeſtande — 
| haben eine Stärke von 11 bis 
3 SC — 23“ und eine Höhe 65-7, — 
0,110 33 Die mittlere Schirmfläche bes 
1,166, 3501 6: trägt 3%, 3 Ur. Die Lage if 
3,023 907 111,4 60,5 eben, der Boden ein tiefgründi⸗ 
5, 304 4609| 140, 4 80, 48 ger, mineraliſch kräftiger ۶ 
8,422 2527 183,6, 101, 18 ſchwemmter Lehmboden und liegt 
11,843 3553 205,2 118, 41 die ganze Parzelle an der Weich⸗ 
15,632 4670 227,4 140, 0] fel. Die Holzmaſſe, fo wie der 
20, 232 6070 272, 0 151,76 wirkliche und durchſchnittliche 
20,244 7873| 360,6 172, 7 Jahreszuwachs find nur für jene 
34,190 10257 472,8 205, 1 Anzahl Stämme berechnet, wel⸗ 
44, 138 13240, 596,6 240, TÎ مق‎ gegenwärtig, d. i. im 55jäh⸗ 
rigen Alter auf einem Joche ſte⸗ 
hen können. 
Kolo im Oktober 1850. 


حر جع بت مج جح مو ص ج مس نت جع 
جو 0 جح مم ر ھ ‏ ہ ge DÉI‏ ہہ 


خم خم ee‏ = 


Tafel 11. für Kiefer im 
Revier Kolo. 


Ges Dieſe Kiefern bilden einen ges 
90,002 2 Dr] or ſchloſſenen Beftand, welcher buch 
0, 109; 434 Saat auf einem frühern Acker 
9,40 599 | erzogen wurde. Die Lage und 
0, 806 1102 ۱ Boden find wie unter Tafel I. 
1,750 2152 Die Holzmaſſe, der wirkliche und 
2, 722 3348 دی‎ durchſchnittliche 74 
wurde für die gegenwärtige den 
Hauptbeſtand bildende Stamm- 
zahl mit 1230 Stück pr. Joch 
berechnet. 
Kolo im Okteber 1850. 


Tafel III. Weifibuchen im Revier Kolo. 


eines normalen Stammes | eines Jahres 


* Jahres Zuwachs 
3 3 3 
ار‎ Se $ Holz⸗Maſſe 57 2 , 

5 = ۶ 2ج 
| و ۵ بت ۶ 

a; Dar Kubikfuß 1 
e سے‎ — | > ieſe Weiß buchen bilden einen 
al 2| 0,4 ۱ 0۵2۱ 1 0,2 0,2 geſchloſſenen Beſtand, in welchem 
10%. 5 | 0,8 0, 027 14 | 2,6 1,4 die in der Tafel I. nachgewieſe⸗ 
15 121,8 | 0,1751 BT | 146 5,8 [nen Kiefern vorkommen, daher 
20 172,60, 410 202 | 24,2 | 10,4 die Standortsverhältniſſe mit jes 
25 1 20 | 3,2 | 0,743) ‚372 | 32,8 | 14,9 nen gleich ۰ 1 
30 KEN 3,6 | 1,096 548 35,2 | 18,3 Die Holzmaſſe, der wirkliche 
35 30 4,0 1,484 742 | 38,8 | 21,2 [und durchſchnittliche Jahreszu⸗ 
40 | 32 | 4,6 | 1,954) 977 | 47,0 | 24,4 wachs wurde für ۱:۶6 ۸ 
45 | 35 | 5,2 2, 570 1285 | 61,6 | 28,6 [tig den Hauptbeſtand bildende 
50 | 37 | 5,8 3,258 1629 | 68,8 | 32,6 Stammzahl mit 500 pr. Joch 
55 40 6,4 4,257 2127 | 99,6 | 38,7 berechnet. 

Kolo im Oktober 1850. 
Tafel IV. Weiß⸗Erle 
im Revier Kolo. 
Dieſe Weiß⸗Erlen bilden einen 
لوا“ ا‎ SÉ ES — — Igeſchloſſenen Beſtand von gerin⸗ 
5 20 1,8 | 0,176 95 19,0 19,09 ger Ausdehnung und wurden 
10 0 3,8 | 4,112 600 101,0 60, 0 durch Pfanzung erzogen. Die 
15 38 5.2 2527 1364152, 8 90,9 یه وان یا‎ di dr 
` 282 ۱ = 61 Tafel I. nur der Boden etwas 
282 6 2 d 
20 ] 40 | 6,6 | 4,282) 2312 | 189,6 72 en 
der wirkliche und durchſchnittli⸗ 
che jährliche Zuwachs wurden 
für die den Hauptbeſtand bilden⸗ 
de Stammzahl mit 540 Stück 
pr. Joch berechnet. 
Kolo im Oktober 1850, 


Tafel V. Schwarz⸗Erle im Revier ۰ 


eines normalen Stammes | eines Jahres 


Ze Jahres Zuwachs 


Holz⸗Maſſe 


Durchmeſſer 
wirklicher 
ſchnittlicher 


Kubikfuß 


1 لگ‎ DER Ei 9 — Dieſe Erlen kommen in dem in 
5 15 2,3 J 0, 44 580 11,0 11,6 Tafel HL nachgewieſenen Ber 
10 27 4,6 0, 832 333] 55, 00 33, و‎ lande vor. Die Stammzahl pr 
15 EI 6, 93, 003] 1201) 173,6) 80, 0 Jech wurde durch die Diviſion 
20 An 8.4 | 6,411] 2504| 272, 128, 2] der Schiemfläche von 4 Q. ۰ 
25 | 55 | 10,0 |10,254| 4102| 307, 60| 164, 11101 die Fläche eines Joches er⸗ 
30 f 60 | 10,8 14, 101 5664| 312, 41 188, ٣۷ und für dieſe Stammzahl 
35 f 65 | 11,6 ۱16, 142) 7257 318,6) 207, 3 mit 400 Stück pr. Joch die Be⸗ 
40 - | 12,6 22, 370 8947 338, 0| 223, 71 rechnung durchgeführt 

45 — | 13,5 26, 614 10646 339, 8 236,6] Kolo im Oktober 1850. 

50 — 14,2 30, 9210 12208 344, 51 245, 4 D 
55 ] 68 | 14,9 35, 254| 14102| 346, 8| 256, 4 


((. رہ‎ TAI کی و و رد رہ رر از‎ 
Tafel VI. 2 
Erlen im Revier ۰ 
11 — — = تس‎ — Dieſe Schwarz-Erlen bilden ei⸗ 
5 | 15 | 08 0, 034] et 42 4, 2 nen durch Pflanzung erzogenen 
101 30 ۱ 3,5 | 1,304) 808 157,5 80, 23 Beſtand, welcher ven der Tafel 
15439 | 5,2 | 2,644| 1639 | 166,2) 109, 38 ۱۱ nachgewieſenen Parzelle um— 
20 44 | 6,2 | 4,048) 2410 | 154,2) 120, 5 ſchleſſen wird, daher die Stand: 
25 48 | ۶,0 | 5,872] 3641 246, 2| 145, 6ortsverhältniſſe, mit Ausnahme 
30 52] 7,6 7,990 4954 262, 6 165, 1[ einer größeren Feuchtigkeit des 
Bodens, dieſelben ſind. 
Kolo im Oktober 1850. 


Tafel VII. Eichen im Nevier ۰ 


eines normalen Stammes eines Jahres 
Jahres Zuwachs 
Eu let 


Holz-Maſſe 


Durchmeſſer 


Holzalter 


Kubikfuß 


0, 002 2 0,4 


7 


E‏ جر وو جع حر ان 


| Dieſe Eichen bilden einen ۶ 


0, 4 [ſchloſſenen Beſtand, deſſen Stands 
5, 4 bortsverhältniſſe mit denen der 
4,9 Tafel E gleich kommen. Der 
8, 8 
5, 5 

7 


H 
7 


um 54 | 10,4) 

0,259| 223 33,8 1 
Hauptbeſtand enthält gegeuwär⸗ 

5 tig pr. Joch 860 Stück, für wel⸗ 
che die Berechnung durchgeführt 
wurde. 


0, 670 576 70,6 2 
1,325 1139 | 112,2) 4 


7 


اب جب جج چج جم Zi‏ 


2, 433 2992 370, 60 99, 


Revier Lipowiee k. k. 
E? ۳ ۰ ۰ 
Staats-Domäne Lipowiee 


Dieſe Lärchen bilden einen aus 
۴ : Samen erzogenen 1 
9.980 ئ۸‎ Ai Ol Veſand mit 383 Stück pr. Joch 
d 1.572 602 11.0 40. 1 auf einer Berganhöhe 200° über 

u ' „der Weichſel und 900“ M. H. 


3, 559| 1363152, 68,1 H A 
ge pps d o rf oam Nordoſt fanft geneigt 
6,051 2317 190,8 7 ef Boden ſanft geneig 


8, 804 3380 | 212,6) 112,6 
11,446| 4384 | 0 128,9 


iſt tiefgründiger 
Lehmboden auf thonigem Unter: 
grunde. Die Berechnung wurde 
für die gegenwärtig den Beſtand 
bildende Stammzahl durchge⸗ 
führt. 

Byczyna im Juni 1853. 


Tafel VIII. Lärchen im 
11 — zu 


Anmerkung. In den Tafeln I. bis VIII., bei welchen es ſich nur um 
die Berechnung des Zuwachſes des Hauptbeſtandes ohne Rückſicht auf den bereits 
ausgeſchiedenen Nebenbeſtand handelt, wurde das Nutzungs-Perzent, der normale 
Vorrath und Ertrag pr. Joch, das Verhältniß des wirklichen Zuwachſes zum Vor⸗ 
rathe, die im Laufe einer 10jährigen Periode vom Haupt- zum Nebenbeſtande 
übergehende Stammzahl und der durchſchnittliche Durchforſtungsbetrag nicht nach⸗ 
gewieſen. 


Tafel IX. Zuwachs⸗Tafel für Kiefernbeſtände auf der k. k. Staats⸗Domäne Jaworzno. 1. Standortsklaſſe. 


eines normalen Stammes eines Joches W بی می‎ normaler | 3 1 
„ جو‎ EEN — 7 Die im Laufe jeder Sr 
5 EE سی لص‎ ` Ki 
im vorſtehenden Alter a. E S 887+ 92 
Zn ۰ = 3 5 C = SEI vom Haupt: zum S . 
seltel®@ | le ا ےج .نے‎ „ F | F 22 | مه‎ über. S f . 2 
3 ۳۹ = zo Ki N ۳ = 2 KK 7 — 
& 5 کے 5 8 یا‎ 35 | mir یا‎ E32 E 5 8 Es: gehenden GE Anmerkung 
S * * e e 19% = licher licher G ۶ E 2 SS — Ee 8.885 
e کو ,وچ‎ der ۶2 r Holz | جج‎ 
SE 3 Stämme | : 
: | „| 25 ei St Kubik fuß g (air pr. Joch ze maffe (O 
| ۲ ۱۲ 8۴ واگ‎ AS | emt] ` e 
8 | 1,7| 20| 0,63 | 0,080 2880 230 23 23 1150 — — — 0,050 | 1390 111 — | Diefe Kiefernbeftände haben eine ebene Lage, einen 
14 2 3| 39| 0,55 | 0, 414 HR 333 [20,6] 22, 2 2557 — — — 0, 0618 180 40 — tiefgründigen, lehmigen Sandboden, auf Kohlenſand⸗ 
18 „7 44 0, 58 0, 1310 542 41,8 27,1 4744 — 237 — 0, 0771 165 68 ہے‎ ſtein. — 
23 3, 3] 50 0,63 | 0, 867 1145 991 89, 8 39, 7 8576 — — — ALA, 135 117 — 
28 3, 8] 57 0, 68 1, 505] 1010 | 1520 | 105,8! 50,7 14853 — Gm — o 0693 120 180 — 
34 4, 3] 65| 0, 70 2,413 890 | 2147 125, 4 61, 3 24020 — — — 0, 0584 110 205 نے‎ 
415, 1] 74 0,65 3, 780 780 | 2948 | 0 73,7 36757 — 1600 — 0, 0409 95 359 
50 5,8] 840, 59 5,4141 685 | 3708 | 152,01 82,4 | 53397 0, 0691| اس سس‎ 0,0379 79 427 £ 
55 | 6,4| 95) 0, 58 7,158 606 | 4338 | 126,0| 86,8 73512 ۱0, 0590 — — 0, 0290 70 501 — 
58 7,0 107 0,588, 9650 536 4805 93, 4 87, 4 96369 |0, 0498| — — 0,0194 52 466 — 
617,5 119 0, 5810, 843 484 | 5248 88, 6| 87,5 | 121501 ۱0, 0432 423710 — 0,0169 34 368 — 
637, 9 127 0, 5912, 622 450 | 5679 86,2 87,4 | 148818 — un — 181 28 353 — 
64 8, 2 136| 0, 614,370 422 | 6064 77,0 86,6 | 178175 — — — 0, 0127 24 345 — 
65 8, 7 145| 0, 60 16,072 3986396 66,4 85,3 209325 — — — 0, 0103 18 289 — 
65 9, 0] 152 0, 6217, Go 380 | 7 66,2) 84,0 | 242132 0, 0277/6031,5 — 0, 0098 — ہے‎ — 
66 | 9,4۱ 158 0, 6119, 2944 364 7023 59, 2 82,6 7 — 0, 0084 ون از‎ TES a, 
66 | 9,7| 162| 0,60 20, 364| 354 | 7209 237,0 80,0 311254 — 302, 84 0053 700 | 3889 | 48 
67 | 9,9| 1651 0,59 21,215 ۰ 348 | 7383 35,0| 77,7 | 347731 0, 0212 — — 0, 0048 — سم‎ ER 


Tafel X. Zuwachs⸗Tafel für Kiefernbeſtände auf der k. k. Staats⸗Domäne Jaworzno. 2. Standortsklaſſe. 


eines normalen Stammes eines Joches مد سا‎ ۱ normaler 1 ۱ کر‎ 
— سس فا سس‎ — |. 2 SE EE 
e aE EES Die im Laufe jeder S سے‎ 
im vorſtehenden Alter = == 8 = 5jährigen و گیا‎ sea 
— — 32 S 23 vom A ۳ S 
, | SIE Ee 
foe FEES] S ES 5 a durch⸗ 2 © 3 E | ES gehenden بی کر ہے‎ Anmerkung 
sis ëss ۶ (SEE > | ۳۳۳ ا ریا‎ EEE 3 832 2 8 2 
جات‎ QF” چ | ض‎ | ۵ 3 uon اجه‎ 8 ZS E 1 SS SS 
——————— EE En E der ters⸗ 2 ۸2 5 1 Hol 8 ہے‎ 2 
7 ہے‎ E Stämme A = 
A, |» | ۳ KR ei Stück Kubikfuß S ۱۲۵۲۴ br. Joch ER | mare e 
7 . | 2 Stück ei 
101 6 | 1,2 — 0, Vu 0 = 4571 | 160 16 | 16,0 800 | — | — سے‎ | 0, an 1905 66 E Diefe Kiefernbeftände haben eine ebene Lage, und 
ze EN Lë ای ام ام‎ geg و2‎ 4055 — 208, — 0 923 SE 214 | ا‎ einen theils tiefgründigen, theils feichten gemeinen 
0 0 G 07 KÉ 0 0 ae > 2 3 P 
25] 17 | 4,1] 63| 0,53 0, 8300 903 | 750 49, 6 | 30,0 7185 — — 0, 0866 211 175 = Sandboden auf Kohlenſandſtein und Muſchelkalk. 
30] 22 5,1 84 0, 47 1, 466 692 | 1025 | 55,0 34,1 11622 — = = | 0.054 123 180 IR 
351 28 6, 0 101۱ 0,42 2,310 569 | 1314 | 57,8 37, 5 17469 — — — 0, 044 112 259 = 
401 33 6, 8 126 0,43 | 3, 632] 457 | 1660 | 69,2 | 41,5 24904 — 1041,1 — 0,041 28 101 — 
451 37 7, 3 134 0,43 | 4, 6788 429 2011 | 70,2 | 44,7 34081 رب‎ — 0,085 18 84 — 
Oj 40 | 7,7 140 0, 45 5, 791 411 2380 | 73,8 47, 6 45058 — — — 0, 031 16 92 
5| 43 | eu 145 0, 45 6, 974 395 | 2755 75,0 | 50,1 | 57895 — I 0,027 8 Së SÉ E 
ol 46 | 8,5| 1481 044 | 8,031! 387 3108 70,6 | 51,8 72552 — 2382, 1 — 0, 022 7 58 
6 488, 9 1510, 43 9,000 380 3420 62,4 52,6 88872 —— 0,018 6 SC. 
201 50 | 92 154| 0,42 9, 802 374 | 3665 | 49,0 | 52,3 | 106584 | — ENK, ہے‎ 0,012 2 19 Se 
751 51 9, 4 155 0, 42 10, 4533 372 3888 44, 6 51,8 | 125466 — ےہ‎ — 0, 011 1 10 
801 52 | 9, 6 155) 0,42 10, 920 371 4056 33,6 50, 7 145326 0, 0279 3639, 1 — 0, 008 KW — 
1816, 50 50,7 4200 1496 18 


Byczyna im Februar 1852. 
| Andreas Stonawski, 
k. k. ſubſt. Oberförfter. 


Anmerkung der Redaktion. Die Verantwortlichkeit für die Richtigkeit vorſtehender Tafeln muß ganz dem verehrlichen Herrn Einſender 
überlaſſen werden. 


Tafel XI. Zuwachstafel für Rothbuchen auf der k. k. Staats⸗Domäne Lipowiee. 


— - س کے‎ 88 Der im Laufe jeder S $ 
222 = ۴ 
im vorſtehenden Alter ZS S — ES 10150068 Periode ses 
= G 28% = E vom Haupt⸗ zum S.. 
ا کر ا ے کان‎ 8 | 8 e Jahreezuwachs 8 S S 2 Er یق‎ 23 Nebenbeſtande über⸗ 2 8 
u S SS 5 E S3 | یی‎ durch⸗ Bes | E 5 5 Les gehende SE An mer kung 
SS SES ۶ | ê | ےگ‎ | fn ſſchnilt⸗ 558 | کہ‎ CHE Sp 2 
ض ا ا" ب‎ | o | ۵ licher | i ےچ رو‎ S - =2 S میں‎ 
VER icher as — — * 2 28 
Age : 8 der Alters» | ER Stamm⸗ Sur [ei Sl اھ‎ 
5 و‎ ۳ SE ei Stück Kubikfuß E E klaſſe pr. Ich GE zahl maſſe ات‎ 
a Kubikfuß = Stück ei 
۱ 
0, 4 80, ہے = — — 10,2 10,2 | 154 | 7000 022 ,0 دی‎ — 0, 066 2000 72 — Dieſe Rothbuchen bilden geſchloſſene Be⸗ 
12 | 4,2! 11,5 0, 52 0, 050 5200 | 250 19,2 12,5 :]سس‎ | we 1 667 — — سد‎ zudem lt ier bei 900 Mee⸗ 
15 | 1,8: 10, 0,0, 55 0, 146] 3600 | 525 55,0, 21,00 19383 — — I] — | 0,105 | 2064 ggg | — | fände im Lipowiecer Revier bei ۶ 
19 2,5 24,6.0,54 0,350 2336 | 818 58,6 27,3 5296 | — | = | سے‎ | 0,022 | — — | — | rg Höhe. Die Lage 18 gegen Norden und 
و اج‎ OE ا‎ RR) anal اس‎ Z| - اه | > ای ا‎ E | تھ خرن‎ am in er 
35 4.7 60,00,51| 2. 131 960 | 2045 | 84,2 45,4 ۵ = äs | ei (7 Bia | |; gründiger- نی‎ auf einer 
40 | 5,3; 71,60, 51 3,119) 804 | 2508 | 92,6 50,2] 37996 0, 0660 — | = — 0, 037 — سے‎ — Unterlage von Kalkgebirge. 
45 | 5,9) 81,80,50 4,324 704 | 3044 107,2 55,3 51876 | — | — | — | — | 0,085 | 164 1009 — 
50 | 6,6, 90, 00, 48 5, 730 640 | 3667 | 124,6, 61, 1 68654 0,0534 — 2500 — [0,034 — — HL — 
56 | 7,2 97, , 47 7,4450 590 | 4392 145,0 67,6 8882 | — | — I] — | 0,033 96 . ند‎ 
62 7, 8 105, 90, 46 9, 4534 544 | 5102 | 142,0 72,9) 112557 0,0453 — 4388 — | 0,028 | — — — 
1638, 8 6456 | 3585 | 512 


Byczyna im Auguſt ۰ 


Tafel XII. Zuwachs⸗Tafel für Kiefernbeſtände auf der k. k. Staats⸗Domäne Lipowiec. 1. Standortsklaſſe. 


normaler 


eines normalen Stammes eines Joches EE سنا ری‎ ! 7 8 8 dF 8 1 
i 1 82 2 zen | En ie im Laufe jeder] £ 
im vorſtehenden Alter ۱ 28 ER. FE رز مج‎ ee E 
nern: — 2 > ۳۹ 8 2 : = zZ om Haupt zum 8. 
2 2 سا دارا = ۵ | 5 هم‎ 35 E =: تر ک5‎ 2 >) 9100101001861661: 9 2 
el. | اج ات‎  ںآ‎ 5 S | سط ای 2 جج‎ Eps | کے‎ 5 E 2885 gehende 5 ٩9 ۷ 1 6 ۲ kung 
EIS ASE 8 | = | اجه‎ wirk- ای ا‎ ESS | E 8 | موی و‎ 82 2 
Lë E اأص‎ © S. G E licher licher ۵ 5 3 | LS S = 55 
1 un — — es 2 
2 یں کے کک‎ E 2 er der Alters⸗ ER Stamm: | Holz: ZS 
اج8 ا 0ای | را‎ e Stüc Rubitfuß کے | ےج‎ ftafe dr. Doc & ج‎ ahl [maſſe . —. 
7 3,5 a 2 Kubiffuß [ Stück | "ei 
10] 12 | 0,8۱ 24 0,47| 0,019j 2400 45 4,5 4,5 — — — إت‎ — 0,100 — — — Dieſe Beſtände haben eine ebene Lage bei 
151 18 1,4۱ 42 0,51۱ 0, 119 1350 160 23,0 10,7 سس‎ — — — — 0, 144] 1280 152 — o N ` 7 
20J 23 2.1 511 0,55) 0, 305 1120 342 30,4 mu —- I ات ہے‎ 89,6 — 0۸00 — e Der ان ما رھ پھر‎ 
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Servitute. Nach den früher be⸗ 
ſtehenden Abolitions⸗Verträgen hat⸗ 
ten 4 Gemeinden das Recht auf 
Klaubholz und auf einiges Bauholz 
u ihren Gebäude-Reparaturen, wo⸗ 
für f 15 jährlich von jedem Haus 1 
fl. 45 kr. W. W. Zins zahlten. — 
Nach eingetretener Grundentlaſtun 
430 640 6/— 740 zahlten fie nichts, beziehen aber auch 


wald 
Beſitz 80 jähr. 200, — 200.75 Kiefer 700 20, 760 700 = — 20,1 — 21,2 — 0,19 — 0,9 
934,50 ) kein Holz mehr. 
Steuern. Für das Jahr 1853 be⸗ 


Kreis Bochnia. Herrſchaft Borek, 4 
d 


Groß: Hoch⸗ |733,75| — 5 


tragen die vom Walde en 

Steuern 213 fl. 38 kr. 

Shell Tone Nach Bochnia und 
en fowohl Brenn als Bau⸗ 


GE Der Cub Nutzholz im 
alde roh A 5, die Klafter Brenn⸗ 
e mit Schlägerlohn im Walde 
. EM. das Fuhrlohn bis ۶ 
së und Brzesko kommt pr. Klafter 
auf 1 fl. CM. 
Forſtarbeiten. Klafterholzerzeu⸗ 
gung gegen Aeſte, Stöcke und Oi 
pfel im Werthe von 30 kr. pr. 
Klafter. 
Forſtverwaltung. Ein Förſter 
ein Adjunct und zwei Seger. Beſol⸗ 
dung insgeſammt 440 fl. Conv. Mz. 
jährlich. — 


Flachland, Sandboden 
ſtellenweis Moorboden 


Forst Borek am 15. Juni 1853. Johann Hettper, Förster. 


Steuer⸗Gemeinde 


Borek Buezkow 


Anmerfungen 


Servitut. Wie auf der Herrſchaft 
Borek. 


Steuer. Beträgt jetzt 133 fl. 20 
kr. CM. 
07 Nach Bochnia und 


rzesko. 

Wegen geringen Abſatzes wurde 
1853 der Brennholzpreis um 24 kr 
pr. Klafter herabgeſetzt, jedoch ohne 
beſonderen Erfolg. 

Forſtarbeiten. Zur Holzerzeu⸗ 
gung ſind gegen Abraumholz Arbei⸗ 
ter in hinreichender Anzahl zu be⸗ 
kommen. Gegen baare Zahlung von 
24 — 30 kr. pr. Klafter aber keine. 
Forſtverwaltung. Ein Förfter 
und zwei Heger, deren Bezüge jähr⸗ 
lich 340 fl. CM. betragen. 


Servituten. Keine. 

Steuern. Circa 140 fl. jährlich 
Holzankauf. Wird alles Holz zu 
eigenem Conſumo verbraucht, daher 
auch faſt gar kein Verkauf ſtattfindet. 
Forſtarbeiter. Das Klafterholz 
wird gegen Abraum und Stocke erz 
zeugt, und hat der Arbeiter noch die 
Verpflichtung, den Platz, wo das 
Holz geſchlagen wurde, mittelſt Auf⸗ 
hacken aufzulockern. Andere Wald⸗ 
arbeiten, mit Ausnahme der Pflan⸗ 
zungen, werden durch Waldſtraftage 
beſtritten. 
Forſtverwaltung. Ein Förfter 
und fünf Heger. — 


077+ in CM. pr. n. ۰ 
Kl. ù 36“ u. 80 er Holzmaß 
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Eduard Kleiber, Förster. 


Eduard Kuhn, Förster. 


Ein Joch Waldgrund giebt 
jährlich in CMz. 
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Befigverhältniß 


Steuer⸗Gemeinde 


Herrſchaft ۰ 


Nieder: 
wald 
30 jähr. 


60 — 60 Erlen 
800 


Flachland, Sandboden, ſtellenweis 
Lehmboden, auch Moorboden 


Jodlowka am 26. Juni 1853. 


Herrſchaft ۰ | 


ہے بو 

LD 
Hoch⸗ 178 175| Kiefer EZ 2 
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Jadowniki am 29. Juni 1853. 


Groß: | Hohe | 740 — | 740) Kiefer 
wald 
Beſitz 80 jähr. 


| 


Kreis ۰ 


Jodfowka 


D 
Kreis رپ6‎ 


Skotwina Jadowniki 


Tafel XIII. Zuwachs: Tafel von Kiefernbeſtänden auf der k. k. Staats⸗Domäne Lipowiec. 2. Standortsklaſſe. 
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vorſtehenden Alter „ 2 Die im Saufe jeder] 2 8 
5 ۱ تح وج سے‎ Kë 10jährigen esch 2 
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III. Statiſtiſche Mittheilungen über einige 
im Radlower Forſtvereins-Bezirke, Bochnier 
Kreiſes, belegenen 6ل‎ 


Die nachſtehenden ſtatiſtiſchen Mittheilungen wurden vom Forſtvereins⸗ 

Bezirksreferenten, Herrn Oberförfter Stromberski in Radkow, 

geſammelt und werden mit der Aufforderung mitgetheilt, ſämmtliche 

Herren Bezirksreferenten wollen dahin wirken in ihren Bezirken derlei 
ſtatiſtiſche Momente zuſammenzuſtellen. 
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dende Inſtrumente ſammeln 12 Ge: 

meinden, üben dieſes Recht einen 

Tag in der Woche. 

Steuern. Die landesfürſtl. Steu⸗ 

er veträgt für 1853 ſammt Zuſchlag 
[ 1094 fl. 8 fr. 

1138, 61-56, 6|—| 32 — 10 | 4 30 6 40; Bil 6.40 Holzverkauf. Das Holz wird im 
Forſte ſelbſt zu feſtgeſetzten Preiſen 
theils nach Woynicz und benachbar⸗ 
te fremde Gemeinden, theils an die 
Inſaſſen des Dominiums verkauft. 
Holzpreiſe. Die angeſetzten Preiſe 
bestehen ſeit 1849, dürften ſich auch 
für die Folge wegen der die Forſte 
durchſchneidenden Eiſenbahn erhalten. 
Forſtarbeiten. Die Klafterholz⸗ 
erzeugung geſchieht durch Ueberlaſ⸗ 
ſung der Stöcke und Aeſte im Wer⸗ 
the von 30 kr. pr. Klafter. Die 
Forſteulturarbeiten und Sammeln 
des Holzſamens theils für Waldgras, 
theils für unterdrückte Dörrlinge u. 
Geſtrüppe aus den Durchforſtungen 
der Stangenhölzer theils für ۶ 
kraut zu Streu. Gegen bare Zah— 
lung ſind keine Arbeiter zu bekommen. 
Lee? Die aus 12 

arcellen beſtehenden Forſte werden 
von einem Oberförſter verwal⸗ 
tet, dem ein Torſtſchreiber, 3 
Förſt ter, 4 Forſtjungen und 
12 Heger unterſtehen. 
Die Waldfläche verhält ſich zu jener 
der ganzen Herrſchaft wie 1: 6. 


* 088 ee Servitute. Klaubholz ohne ſchnei⸗ 


0,4 gut 0,3 mittel 


zum Theil tief gelegen, Sand⸗ 


Biadoliny und 66 
Waldgräſerei und Jagd 


0,3 ſchlecht 


boden, Moorboden, 


Flachland, 


Kreis Bochnia. Herrſchaft Radlow. 

Hoch⸗ 2223 — 2223 Kiefer 
wald 
80jähr. : 

Groß⸗ 

Best Nieder- — 3592 3592 de 33 | 2310 1750 

eſitz wald az mischt 

sojähr, 5815 


Radlow am 10. Mai 1853, Anton Stromberski, Oberförster. 
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III. Citerariſche Mittheilungen. 


Recenſion. Anleitung zur Kenntniß der Forſt⸗ 
wirthſchaft und der Grundſätze der Forſt-Taxation für Oekonomen, 
Güter⸗Taxatoren, Cameraliſten und alle diejenigen, welche, ohne Forſt— 
männer zu ſein, ſich für eine rationelle Behandlung und Benutzung des 
Waldbodens intereſſiren. (Mit einer tabellariſchen Ueberſicht der Forſtge⸗ 
wächſe). Nach Erfahrung und aus den neueſten Quellen bearbeitet 
von Philipp Rothkoögel, emerit. k. k. Profeſſor der Landwirth⸗ 
ſchafts- und Forſtkunde. Peſt, im Verlag von Herm. Geibel. 1854, 
148 S. in 8°. 


Obwohl es im urſprünglichen Plane dieſer Jahresſchrift nicht lag, 
Beurtheilungen forftlicher Werke aufzunehmen, ſo haben wir doch nicht 
umhin gekonnt, in Folge beſonderer Aufforderung, unſere Anſicht über 
das vorliegende Werk auszuſprechen, um ſo mehr, als es diejenigen un⸗ 
ſerer Vereinsmitglieder, welche keine Forſtwirthe von Fach ſind, intereſ— 
ſiren dürfte über den Inhalt dieſes Buches, welches vornehmlich für 
Nichtforſtwirthe geſchrieben iſt, einiges zu erfahren. Unſere Beurtheilung 
findet natürlich nur vom ſpecifiſch forſtlichen Standpuncte aus ſtatt und 
werden wir dabei ganz unparteiiſch zu Werke gehen. 

In der Vorrede ſagt der Verfaſſer, daß er bei Herausgabe die— 

ſes Buches nicht den Gedanken hatte für Forſtwirthe zu ſchreiben, wie 
dieß auch der Titel bezeuget, ſondern den ſich auch mit dem Wald be— 
ſchäftigenden Landwirthen u. ſ. w. einen Leitfaden in die Hand zu ge⸗ 
ben, um fie in die Lage zu ſetzen, ſich eine richtige Anſicht von der Sac 
che zu eigen zu machen. Obwohl nicht deutlich ausgeſprochen, ſcheint der 
Verfaſſer die Abſicht gehabt zu haben, ein Lehrbuch zum Gebrauche für 
landwirthſchaftliche Anſtalten zu ſchreiben. 

In der Einleitung ($. 1—7) wird kurz der Begriff von Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, Forſtwirthſchaft und Forſtweſen gegeben. 
Als unmittelbares Object der Forſtwirthſchaft werden die Holzpflanzen 
genannt. Unnüg erſcheint die Angabe, daß dieſe aus Kräutern, Staus 
den, Sträuchern und Bäumen beſtehen; es iſt dieß jedenfalls in Bezug 
auf die beiden erſtern unrichtig, da dieſe nicht als Holzpflanzen gelten 

۱ 4 
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formen und im Forſthaushalte nur mit Rückſicht ihrer eventuellen Schaͤd— 
lichkeit oder Nützlichkeit bei Erziehung des Holzes in Betracht kommen. 
Die Definition des Waldes ($. 3) als einer jeden größeren, mit forſt— 
lichen Culturpflanzen bewachſenen Fläche, iſt nicht ſachgemäß. In 8 4 
wäre der Ausdruck Holzarten ſtatt Holzgewächſe bezeichnender 
geweſen. Die Eintheilung derſelben nach dem Alter unter der Benen— 
nung „Maiße“ u. ſ. w. iſt provinciell, und wird außer in Oeſterreich 
nicht angewendet. 

Die erſte Abtheilung, welche die Naturgeſchichte der Holz⸗ 
pflanzen behandelt, zerfällt in zwei Abſchnitte. Im erſten Abſchnitte 
wird die allgemeine Naturgeſchichte gegeben, und zwar als 
Eingang die Angabe des Einfluſſes von Luft, Licht, Wärme, Waſſer, 
Klima und Boden auf die Pflanzen. Der Einfluß des Bodens wird 
in 88. 26—45 ziemlich ausführlich behandelt. Die 88. 46-100 ente 
halten eine gedrängte pflanzen -phyſiologiſche Ueberſicht. Dieſer ganze 
Abſchnitt iſt, mit Rückſicht auf den Zweck des Buches, als genügend 
anzuſehen. Mit §. 101 beginnt der zweite Abſchnitt, die beſondere 
Naturgeſchichte der Holzpflanzen; und zwar theilt der Verfaſſer 
dieſe in Culturpflanzen und Forſtunkräuter. Erſtere Arte 
fallen in herrſchende und untergeordnete. Zu den herrſchen⸗ 
den werden von den Zapfenbäumen gezählt: die Fichte, Weißtan⸗ 
ne, Kiefer (Weißkiefer, Schwarzkiefer, Legfoͤhre, Zirbe), Lärche; von 
den kätzchenblumigen (Laubhölzern) die Eiche, Rothbuche, Birke 
und Erle. Zu den untergeordneten rechnet er die Kaſtanie, Horn 
baum, Hopfenbuche, Pappel, Weide, Haſel, Eſche, UL 
me, Ahorn, Roßkaſtanie, Linde, Maulbeere, Akazie, Ebe rs 
eſche, Hagedorn, Mifpel, Birne und Apfelbaum, 6 ۰. 
und Vogelkirſche. 

Mit der Eintheilung in herrſchende und untergeordnete Holzarten 
können wir uns nicht einverſtanden erklären, da es von den Umſtän— 
den abhängt, welche Holzart in irgend einem Forſte herrſchend iſt. Im 
Niederwalde werden gerade die als untergeordnet angeſetzten meiſtens 
als vorherrſchend erſcheinen, und manche der als vorherrſchend ange— 
fuͤhrten Arten kommen als untergeordnete vor. 

Obwohl der Zweck des Buches eine ausfuͤhrliche Beſchreibung 
der einzelnen Holzarten nicht erlaubt, fo wäre es jedenfalls nugbrin- 
gend geweſen, wenn bei Bemerkung der Feinde derſelben dieſe ange⸗ 
führt worden wären, da die Verweiſung auf die vom Forſtſchutze han⸗ 
delnde Abtheilung den Leſer darüber nicht aufflärt, welche s die Fein⸗ 
de jeder ſpeciellen Holzart ſind. 
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Bezüglich der Beſchreibung der einzelnen Holzarten haben wir zu 
bemerken: 

Die Fichte. Die Feſtſtellung des Umtriebsalters von 100 
Jahren für Brennholz und 120 Jahren für Bauholz iſt eine ganz will 
kürliche Angabe, da der Standort oft einen um mehrere Jahrzehente 
längern oder kürzern Umtrieb erheiſcht und mit 100 Jahren eben ſo 
gut Bauholz, als Brennholz erzogen werden kann, und vice versa. 
Solche Unterſcheidungen führen den Nichtunterrichteten nur irre. Bei 
der Pflanzung iſt nur von der Büfchelpflanzung die Rede, während 
die Einzelpflanzung ganz übergangen iſt. Bei der Benutzung iſt die 
des Harzes zu Pech weggelaſſen. 

Die Kiefer. Bei der Bewurzelung derſelben vermiſſen wir die 
Angabe, daß im leichten Sandboden ſchon in den erſten Lebensjahren 
die Seitenwurzeln ſich ſehr weit ausbreiten; daß die als gewöhnlich an— 
geführte Umtriebszeit 100 —120 Sabre fet, iſt eben fo ungenau, als bei 
der Fichte. Bei Angabe des Betriebes wäre anzugeben geweſen, daß 
ſowohl Kahl als Beſamungsſchläge angewendet werden können. Die 
Bemerkung, daß die Verpflanzung der Kiefern fo ſchwierig fet, ۰ 
legt ſich durch die ausgedehnten Kieferpflanzungen. Richtiger ware es 
geweſen zu fagen, daß die Verſetzung bis zum dreijährigen Alter vor— 
theilhafter und von ſichererem Erfolge iſt, als eine ſpätere. 

Die Zirbe. Die Angabe, daß dieſe nur in Tirol wildwach— 
ſend gefunden wird, iſt ein Irrthum, da ſie ſich ſowohl in Kaͤrnthen, 
als auch in den Galiziſchen Karpathen findet. 

Die Lärche ſoll nach des Verfaſſers Anſicht nur durch künſtli⸗ 
chen Anbau bei uns heimiſch ſein. Es mag dieß wohl in einigen Lo— 
calitäten der Fall ſein; jedoch wird ſie in Ungarn ſowohl, als in Ga— 
lizien auf allen ihr zuſagenden Standorten gefunden, und bezeugen die 
vielen uralten Gebäude, zu welchen Lärchenholz verwendet wurde, daß 
ſie in früherer Zeit in großer Menge vorgekommen iſt. 

Beim Eichen-Niederwald iſt der Umtrieb von 15—20 Jahr 
ren zu niedrig angeſetzt, um ſo mehr, als einige Zeilen weiter das 
20—30jährige Alter als dasjenige angeführt wird, in welchem der reich— 
lichſte Ausſchlag erfolgt. 

Vielfach wird in dem Texte der Ausdruck Lohden gebraucht, 
wo augenſcheinlich die Rede von Samenpflanzen iſt. 

Mit 8. 129 beginnt die Anführung der Forſtunkräuter, wel⸗ 
che in bedingte und unbedingte eingetheilt werden. Wir würs 
den gewünſcht haben, daß der Ausdruck „Forſtunkraut“ nicht fo 
allgemein gebraucht worden wäre, denn man kann doch die unter ge 
wiſſen Verhältniſſen nachtheilig einwirkenden Holzarten nicht als Uns 
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kraut anfprechen. Eben ſo wenig können wir damit einverſtanden fein, 
die in 8. 132 als unbedingt ſchädlich angeführten Pflanzen dafür in 
jedem Falle anzuerkennen, da mehrere derſelben unter gewiſſen Umftäns 
den forſtnützlich werden durch den Schutz, welchen ſie geben. 

Die zweite Abtheilung enthält die Betriebslehre und zerfällt 
in vier Abſchnitte: die Waldbewirthſchaftung, die Walder— 
ziehung, die Waldbenutzung, die Waldverſicherung. 

Im Abſchnitte über die Waldbewirthſchaftung wird 8. 2 geſagt, daß 
dieſe entweder als Hoch-, Nieder- oder Mittelwald ſtattfinde. 
Die 88. 3— 13 bejchäftigen ſich mit dem erſtern. 8. 4 wird richtig geſagt, 
daß das natürliche Lebensalter des Hochwaldbeſtandes dasjenige ſei, in 
welchem der größte Maſſenzuwachs aufhört; dagegen IB es unklar, 
wenn weiterhin ſtehet: „Um den Ertrag nachhaltig und moͤglichſt 
gleichförmig zu machen, iſt eine Eintheilung des Waldes in ſo 
viele Schlaͤge nothwendig, als derſelbe Jahre bis zu erreichter Haubar— 
keit bedarf.“ Dieſe Art Erklärung der Grundlage der Nachhaltigkeit 
kann bei Uneingeweihten leicht den Gedanken an eine Schlageintheilung 
nach der Fläche aufkommen laſſen, obgleich der Inhalt des 8. 8 zeigt, 
daß der Verfaſſer die Unhaltbarkeit einer ſolchen Wirthſchaftsgrundlage 
hinreichend kennt. Der 8. 5 hebt die Nothwendigkeit einer Forſtcharte 
und tabellariſchen Beſchreibung hervor. In §. 6 wird angeführt, daß 
der Hauungsplan durch techniſch gebildete Forſtwirthe anzufertigen ſei. 
8. 7 enthält die Motivirung der Eintheilung der Umtriebszeit in Pe⸗ 
rioden, wo abermals die provinciellen Ausdrücke für das Holz in den 
verſchiedenen Altersperioden angewendet find. 8. 8 führt den Beweis, 
daß die Vorzeichnung der einzelnen Jahresichläge unanwendbar fel. — 
8. 9 entwickelt die Feſtſtellung des jährlichen Etats auf Grundlage der 
periodiſchen Eintheilung, während 8. 10 die Anleitung gibt, wie vorzu⸗ 
gehen iff, um ein normales Beſtandsverhältniß herbeizuführen. 8. 11 
gibt die Vorſchriften bei Anlegung der Schläge. In 8. 12 wird die 
Anlage von Reſerven als unerläßlich erklart. Hiemit durfte jedoch kein 
Forſtwirth einverſtanden fein, da das Unnütze dieſer ſchon längſt hin⸗ 
reichend anerkannt iſt. 8. 13 und 14 ſprechen über die reinen und ges 
miſchten Hochwaldungen und geben kurz und gut die Vortheile, welche 
letztere unter beſonderen Umſtänden bieten, an. 8. 15 entwickelt die 
Nachtheile der alten Plaͤnterwirthſchaft und gibt an, daß die Wiederbe⸗ 
ſtockung abgetriebener Schlage durch natürlichen Anflug mittelſt Dunkel⸗ 
und Lichtſchlägen erreicht werden kann. Die 88. 16—22 handeln von 
den Durchforſtungen und find die Nothwendigkeit und Nützlichkeit ber, 
ſelben ziemlich weitläufig dargeſtellt. In 8. 22 wird auf die Nachtheile 
einer falſch verſtandenen und ausgeführten Durchforſtung aufmerkſam 
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gemacht. Die 88. 23—29 handeln von der Niederwald ۶ 
ſchaft, zu welcher der Verfaſſer auch den Kopfholzbetrieb zählt, und 
ſind kurz und deutlich gegeben. 

Der Mittelwald wird in drei 88, oberflächlich berührt. 

Im Ganzen genommen ſind die in dieſem Abſchnitte entwickelten 
Anſichten ſachgemäß und dem Zwecke des Buches zufolge hinreichend 
gut gegeben. Nur vermiſſen wir eine Angabe über den Plänterbetrieb, 
welcher, wenn auch in $. 15 als nachtheilig angeführt, doch unter ge— 
wiſſen Localumſtänden angewendet werden muß, und auch, wenn dabei 
eine gewiſſe Regelmäßigkeit beobachtet wird, mit Erfolg angewendet 
wird. Vom Hackwalde, der freilich eine nur locale Betriebsart iſt, 
findet ſich keine Erwähnung; wäre jedoch eine, wenn auch kurze Anga— 
be an ihrem Orte geweſen. 

Der zweite Abſchnitt enthält unter dem Titel: „Walderzie⸗ 
hung“ ſowohl die Holzzucht durch natuͤrlichen Anflug, als auch den 
Holzanbau. 

Die in 8. 33 gegebene Erklärung, was unter Walderziehung 
(Waldcultur) zu verſtehen ſei, hätten wir etwas kürzer und einfacher 
gewünſcht, da fie dann dem Laien auch leichter verſtändlich wäre. In 
$. 34 wird angeführt, daß die Productionskraft des Waldbodens durch 
einen Wechſel⸗ oder vielmehr Zwiſchenbau mit andern Holzarten als 
denjenigen, welche urſprünglich darauf erzogen wurden und fernerhin 
darauf erzogen werden ſollen, erhöhet werden könne, und gibt zugleich 
als bodenverbeſſernd die Weißtanne, die Rothbuche, Linde, Erle und 
Haſel, als bodenverſchlechternd die Lärche und Birke an. Hiermit mer: 
den nicht alle Forſtwirthe unbedingt einverſtanden fein, da noch andere 
als bodenverbeſſernd anerkannte Holzarten vorhanden find, und hängt 
überhaupt der Anbau gewiſſer Holzarten als bodenverbeſſerndes Mittel 
vornehmlich vom Boden ſelbſt ab. Der 8. 35 gibt an, daß die Cultur 
entweder durch natürliche Beſamung, durch künſtliche Saat oder durch 
Pflanzung, und zwar hauptſächlich im Hochwalde ſtattfinde; dagegen 
im Nieder⸗ und im Mittelwalde das Schlagholz durch Stockaus— 
trieb (verſtändlicher wäre Stockausſchlag geweſen) ſtattfindet, 
oder auch die darin entſtandenen Bloͤßen durch Steckreiſer oder 
Abſenker cultivirt werden können. 

Wenn unter Blößen ein von allem Holze entblößter Raum ver— 
ſtanden wird, ſo iſt die Cultur durch Ableger mehr als ſchwierig: wie 
denn auch dieſe Art der Waldverjüngung eine ſehr beſchränkte Anwen— 
dung findet. 

Die 88. 36— 40 ſprechen über die Anlage von Samenſchlaͤgen 
und über die Behandlung derſelben. 8. 41 fagt: daß die künſtliche 
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Beſamung des Waldes auf künſtlicher Ausſaat von Samen 
oder Aus ſetzung von Holzpflanzen beruhe. Jedenfalls wäre 
ſtatt Beſamung hier das Wort Cultur oder Anbau bezeichnender 
gewefen. In 8. 42 wird ſehr richtig die Gewinnung des eigenen ہہ‎ 
mens zum Holzanbau bevorwortet. Die 88, 43-49 enthalten die An⸗ 
weiſung über die Zeit und Form der Ausſaat, die Miſchung der Holz⸗ 
arten, dann den Anbau von ſchützenden Holzarten fo wie über die Holz— 
faat in Verbindung mit dem Fruchtbau, welche Angaben genügend ۶ 
ſcheinen. In den 88. 50—53 wird über die Anlage und Pflege der 
Baumſchulen zum Behufe der Gewinnung von Pflanzen abgehandelt. 
Was darüber kurz geſagt iſt, wäre gut zu nennen, wenn nicht 8. 53 in 
Bezug auf die Nadelhölzer angegeben waͤre, daß dieſe gewöhnlich im 2. 
oder 3. Jahre in Büſcheln in den Wald gepflanzt würden. Der Ver⸗ 
faſſer ſcheint zu ignoriren, daß die Büſchelpflanzung nur unter gewiſſen 
klimatiſchen und localen Verhältniſſen bei den Fichten und Buchen an⸗ 
gewendet wird. Die Pflanzung mit einjährigen Kiefern iſt ganz und 
gar nicht berührt. Die in $. 54 gegebene Anleitung des Einſchlaͤmmens 
der Holzpflanzen dürfte, fo gut dieſes Verfahren auch iſt, doch nicht alls 
gemein im Walde durchzuführen fein, Nach §. 55 ſoll es hinreichen, um 
2— jährige Nadelholzpflanzen zu verſetzen, den Boden oberflächlich wund 
zu machen. Das Problem, wie dabei die bei richtig erzogenen Pflanzen 
mehr als 12“ langen Wurzeln in die Erde kommen, iſt jedoch in dieſem 
Buche nicht gelöſt. In 8. 56 begegnen wir wieder den Büfchelpflanzungen, 
Die Reihenpflanzung bei 4—6zölliger Entfernung der Pflanzen in den 
Reihen und 3—4füßiger der Reihen ſelbſt iſt eine ganz neue Erfahrung; 
doch rathen wir Niemand ſeine Culturen darnach zu machen. Was 8. 
57 vom Beſchneiden der Pflanzen beim Verſetzen geſagt wird, bezie⸗ 
het fib jedenfalls nur auf Bauhoͤlzer und wäre dieß auch anzugeben 
geweſen. 

$. 59 wird über die Biermann'ſche Methode geſprochen; es 
iſt jedoch aus dem Zuſammenhange erſichtlich, daß der Verfaſſer dieſel— 
be gar nicht kennt, ſondern mit der Hügelpflanzung fo durcheinander 
miſcht, daß eine ganz neue Pflanzmethode herauskommt, deren Erfolg 
jedoch bezweifelt werden muß. Es iſt fo viel bezüglich der Biermann'⸗ 
ſchen Methode geſprochen und geſchrieben worden, daß es ſonderbar ers 
ſcheint, wie der Verfaſſer einer ſo irrthümlichen Angabe in einem zum 
Lehrbuche beſtimmten Werke ſich habe ſchuldig machen können. 

§. 60 handelt über die Stecklinge und 8. 61 über Abſenker. Die 
darüber gemachten Angaben find fachgemäß. 

Im dritten Abſchnitte finden wir die Waldbenutzung behan⸗ 
delt. In 8. 62 wird geſagt: die Forſtbenutzungsgegenſtände ließen ſich 
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in unmittelbare und mittelbare eintheilen, und die erſteren bes 
ftehen aus der Hauptbenutzung, d. i. dem Holze, und aus vers 
ſchiedenen Nebennutzungen. Der $. 63 ift nicht ganz klar, da 
der Verfaſſer, dem Anſcheine nach, mit fib ſelbſt in Bezug auf die Be: 
deutung des Wortes Waldbenutzung nicht ganz einig iſt. Wir 
verſtehen unter Forſtbenutzung die techniſche Benutzung aller Producte 
des Waldes. Dieß ſcheint der Verfaſſer auch im Sinne zu haben; 
nur iſt hier plötzlich von einer Hauptbenutzung und Zwiſchennutzung 
aus den Durchforſtungen die Rede, welche letztere aber, obgleich ſie auch 
aus Holz beſtehet, alſo dem Producte des Waldes, welches die eigentliche 
Hauptbenutzung bildet, „jedoch bei den Voranſchlägen 
und bei der Verrechnung des materiellen Jahreser⸗ 
trages danach von dem Hauptnutzen ausgeſchieden und 
beſonders dargeſtellt werden muß.“ Dieſe Unterſcheidung 
in Haupt⸗ und Zwiſchennutzung gehört in die Betriebsregulirung und 
nicht in die techniſche Wald- oder Forſtbenutzung. Was in den 88۰ 
64—83 von der Holzernte, Sortirung, Aufbewahrung, Transport und 
Verwerthung zwar ſehr kurz und nur überſichtlich vorkommt, iſt im 
Ganzen genommen hinreichend, um eine Idee davon zu geben, wenn⸗ 
gleich darin keine Anleitung gegeben wird, auf welche Weiſe dabei zu 
verfahren iſt. In §. 71 hätte nicht übergangen werden ſollen, daß 
bei der Kohlenerzeugung auch Holzeſſig gewonnen werden kann. 

Die zu den Forſtbenutzungen gerechneten Früchte, Rinde, Säfte, 
Blatter u. ſ. w. ſind in den SS 84—92 nur angedeutet. 

Zu den mittelbaren Waldbenutzungen rechnet der Ver⸗ 
faſſer 8. 93 die Forſtſtrafgelder, Gerechtſamen in barem Gelde oder Lei— 
ſtungen, Jagd, wilde Fiſcherei und wilde Bienenzucht. Die Waldweide 
iſt nicht mit aufgeführt. Die beiden erſteren Gegenſtände können, ſtreng 
genommen, nicht zu den Forſtbenutzungen gezählt werden; die übrigen 
aber gehören zu den Nebennutzungen. 

Der vierte Abſchnitt enthält die Waldverſicherung (Forft- 
ſchutz)z. Die Definition in $. 94 Im richtig. Der Verfaſſer bringt die 
dem Walde nachtheilig ſein könnenden Uebel in zwei Hauptclaſſen. Zur 
erſten derſelben gehören nach 8. 96 alle diejenigen Uebel, welche aus 
einer fehlerhaften Organiſation des Forſtweſens oder einer untauglichen 
Forſtverfaſſung überhaupt entſtehen, als da ſind: Unwiſſenheit des Forſt— 
perſonals, ſchlechte Beſoldung, ſchlechter Geſchaͤftsgang, Ueberhauung, 
ſchlechte Forſtcultur, fehlerhafte Holztaxe, fehlerhafte Forſtſtrafgeſetze, 
nachtheilige Servituten u. ſ. w. : 

Zur zweiten Hauptclaſſe werden 8. 97 gerechnet diejenigen Uebel, 
welche trotz einer guten Organiſation ſich nicht ganz entfernen laſſen 
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und daher die Umficht des Forſtwirthes in Anſpruch nehmen. Diefe 
werden in den eg, 98— 107 folgendermaßen aufgezählt: 1) Verletzung 
der Waldgränzen, 2) Schaden in den jungen Schlagen und Culturen, 
3) Schaden durch unrichtige Räumung der Schläge, 4) verſchwenderi⸗ 
ſche Gebahrung mit dem Holze, 5) Holzdiebſtahl und Schaden durch 
Feuer, Weide, Gras- und Streunutzung, 6) Schaden durch Anlage von 
Torfſtichen, Steinbrüchen, Lehm- und Sandgruben, 7) Wildſchaden, 8) 
Elementarſchaden, 9) Schaden durch Thiere, 10) Schaden durch Krank— 
heiten des Holzes. 

Dieſer ganze wichtige Abſchnitt iſt ſehr oberflächlich und nicht lo— 
giſch behandelt. Der eigentliche Forſtſchutz und die Forſtpolizeilehre 
find durcheinander gemiſcht, und ift der Verfaſſer feinem eigenen Pros 
gramme nicht treu geblieben, da die sub 4) angeführte verſchwenderiſche 
Gebahrung mit dem Holze eigentlich in die erſte Hauptclaſſe gehoͤret. 
In F. 97 ift geſagt, daß bei Aufzählung der Uebel auch die Mittel ۸ 
gen angegeben werden; doch dürfte es ſchwer ſein, auf Grund der bezüg— 
lichen Angaben irgend einem dieſer Uebel gründlich zu begegnen. Anga— 
ben, wie in $. 106: daß die Schweine viele um die Erdſtöcke herum 
gelegte Raupeneier vertilgen, zeugen von keiner beſonderen entomologiſchen 
Kenntniß. Schwer zu beweiſen dürfte die in demſelben $. angeführte 
bewährte Erfahrung ſein, daß in den vollkommen ge⸗ 
funden, gut beſtandenen Waldungen und bei ftrengen 
Vorſichtsmaßregeln während der erſten Wahrnehmung 
von Raupen und Schmetterlingen das Ueberhandneh⸗ 
men derſelben weniger An befürchten iſtzaußer es erfolg⸗ 
te durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe, nament⸗ 
lich durch große Dürre ein häufiges Abſterben der Bäu⸗ 
me. Wir geſtehen, daß uns in unſerer Praxis dieſe Erfahrung ۶ 
mals zu Theil wurde und find trotz allen ſtrengen Vorſichtsmaßregeln 
unter gewiſſen Umſtänden die Verheerungen durch Raupen nicht vers 
hindert worden; während bei andern Gelegenheiten die Maßregeln hin— 
reichend waren, ohne Nüdficht auf den mehr oder minder vollkommenen 
Beſtandszuſtand; auch haben wir nie Gelegenheit gehabt eine ſolche 
Dürre zu erleben, welche das Abſterben von Waldbäumen zur Folge 
hatte, da wir das Abſtändigwerden einzelner, plötzlich frei geſtellter als 
ter Fichten, welches zuweilen eintritt, nicht unbedingt der Dürre zu— 
ſchreiben. 

Der ganze Forſtſchutz iſt auf ſechs Seiten abgehandelt, woraus 
ſich ſchon erkennen läßt, daß eine gründliche, wenn auch kurze und 61: 
dige Erklärung dieſes Gegenſtandes nicht moglich war. 

Die dritte Abtheilung handelt von der Waldſchätzung und 
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theilt der Verfaſſer dieſelbe in Holzſchätzung (Materialſchaͤtzung) 
und Waldwerthſchätzung, und ſagt dabei in 8. 1, daß er ſich 
nur darauf beſchränke eine Darſtellung der Grundfäge und allgemeinen 
Regeln zu liefern, auf welchen das Geſchäft beruhet, namentlich um den 
Gütertaratoren und Rechnungskundigen, welche die Arbeit der Forſt— 
techniker zu controliren haben, als Anleitung zu dienen. 

Der erſte Abſchnitt hat die Holzſchätzung zum Gegenſtande. 
Wir koͤnnen mit der Wahl des Ausdruckes nicht einverſtanden ſein, 
denn „Holzſchätzung“ iſt, unſerer Anſicht nach, die Ermittelung des 
Holzgehaltes einzelner Stämme oder ganzer Beſtände und daher ein 
Theil der Forſttaxation im Allgemeinen. Es geht aber aus dem 
Texte des vorliegenden Buches hervor, daß hier ſowohl von der ۶ 
ſchätzung im obigen Sinne, als auch von der Taxation die Rede iſt. 
In F. 4 ſagt der Verfaſſer, daß durch die Taxation der gegenwär 
tigen Holzmaſſe die Maſſe des in einem haubaren Waldbe— 
ſtande wirklich vorhandenen Holzes ausgemittelt werden ſoll und ange— 
geben, wie viel Holz entweder in dem Zeitraume eines einzelnen Jah— 
resſchlages, oder auch während dem Verlaufe der Abtriebsperiode der 
ganzen haubaren Altersclaſſe ſich ergeben wird.“ Wir geben zu, daß 
durch Schätzung der gegenwärtig vorräthigen Holzmaſſe eines haubaren 
Beſtandes der Holzgehalt desſelben bekannt wird; jedoch aus dieſem 
einzigen Factor läßt ſich die dem Ertragsvermögen entſprechende jähr— 
lich zu benutzende Holzmaſſe nicht beſtimmen; und wenn ein 7۶ 
rator oder Rechnungskundiger auf dieſe Grundlage hin die Arbeit des 
Forſttechnikers controliren will oder ſoll, ſo dürfte er in eine nicht ge— 
ringe Verlegenheit gerathen. In den §§. 5—7 wird von der Berech— 
nung des kubiſchen Inhalts geſprochen, jedoch ohne eine beſondere An— 
leitung dazu zu geben, was auch der Zweck des Buches nicht erfordert. 
Die in §. 8 angeführte Angabe des wirklichen Holzgehalts der Klaf— 
tern verſchiedener Holzſortimente und Holzarten iſt im Ganzen genom— 
men mit den darüber vorhandenen Berechnungen übereinſtimmend. In 
wiefern 2—5zölliges Holz zu Prüͤgelklaftern verwendet wird, hängt 
von den Localverhältniſſen ab, da oftmals 8- und mehrzölliges, wenn 
es nicht ſpaltbar iſt, zu dieſem Sortiment aufgearbeitet wird. In §. 9 
wird gelehrt, wie das Alter des Holzes zu erforſchen iſt. Die §§. 10 
—15 handeln von der Schätzung mittelſt Probeflaͤchen, und wird in §. 
15 das Winkler'ſche Verfahren (nach deſſen Waldwerthſchaͤtzung nach 
einem einfachen Verfahren) angeführt. Der Verfaſſer ſagt in dieſem 
$., daß der Standort des größten Theiles der Hochwaldungen das Ges 
birge ſei. Obſchon es eine anerkannte Sache iſt, daß ein großer Theil 
der Gebirge Hochwaldungen enthält, fo müſſen wir doch auch ein In— 
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tereffe der Ebenen reclamiren. Nach § 16 will ber Verfaſſer, daß zur 
Erhebung der Holzmaſſe in noch nicht haubaren Beſtänden, alſe im 
jungen Holze, in den Probeflächen auch alle Stangen und Reidel ge— 
zählt und gemeſſen werden, dabei aber mehrere ungehauen und liegend 
berechnet werden ſollen. Dieſe Art der Erhebung würde jedenfalls et— 
was umſtändlich fein. In dem ganzen Abſchnitte iſt durchaus keine (Gr 
wähnung von Erfahrungstafeln und deren Anwendung bei der Schä— 
bung; es ſcheint, als ob dieſe dem Verfaſſer nicht bekannt wären, ob— 
gleich das von ihm angeführte Winkler'ſche Verfahren darüber ausführ— 
liche Mittheilungen enthält. Mit der Angabe in $. 17, daß bei der 
Schätzung in Niederwaldungen die Auszählung auf kleinen Probeflä— 
chen, oder der wirkliche Abtrieb und die Aufarbeitung ſolcher, zur Er— 
forſchung der Holzmaſſa angewendet wird; dann in $. 18, daß das 
Oberholz im Mittelwalde beſonders abgezählt und geichägt wird, ſchließt 
der Abſchnitt über Holzſchätzung und beginnt der zweite über ۶ 
werthſchätzung. In F. 19 ſagt der Verfaſſer, daß „durch dieſe der 
richtige Werth eines gegebenen Waidobjectes in allen feinen Theilen, 
und zwar nicht bloß die Maſſe des darauf befindlichen Holzes, ſondern 
auch der Werth des Waldbodens nach ſeiner Productionsfähigkeit und 
Nutzbarkeit erhoben und dargeſtellt werden ſoll; ferner, daß nach den 
verſchiedenen Veranlaſſungen der Schaͤtzung entweder bloß die Schätzung 
des Holzmaterials oder auch zugleich der reine Geldwerth auszumitteln 
iſt.“ Es wird alſo unter Waldwerthſchätzung ſowohl die eigentliche 
„Taxation, als auch die Waldwerthberechnung verſtanden. §. 20, wel— 
cher über die Taxation eines Waldes im Allgemeinen ſpricht, hätte 
füglicher Weiſe in den erſten Abſchnitt einverleibt werden können, wo 
dann alles darauf Bezügliche zuſammengeſtellt worden wäre, während 
er hier ganz außer allem Zuſammenhange mit dem Folgenden ſtehet. 
Es befremdet, auch hier keine Erwähnung vom Gebrauche der Erfah— 
rungstafeln zu finden. 

In §. 21 wird nun zur Waldwerthberechnung übergegangen, und 
find die Veranlaſſungen aufgeführt, welche eine Berechnung des Geld— 
werthes eines Waldes herbeiführen können, wobei geſagt wird, daß die 
Ermittelung der Holzmaſſenvorräthe durch Forſttechniker nach den im 
Vorhergehenden angegebenen Vorſchriften vorzunehmen ſei; dann aber 
aus den Rechnungen unter Berückſichtigung der Localverhältniſſe der 
Geldwerth des jährlich zu erzeugenden Holzes zu berechnen ſei mit Zu— 
ſchlag aller beſtehenden Nebennutzungen. Von der ſo gefundenen Brut— 
to⸗Einnahmsſumme find alle Auslagen abzuziehen, wodurch D die reis 
ne Rente herſtellt, welche, nach dem landesüblichen Zinsfuße capitali⸗ 
firt, den Geldwerth des Waldes darſtellt. In §. 22 warnt der Bere 
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faſſer alle Rechnungs- und Geſetzeskundigen, welche bei den Waldwerth— 
ſchaͤtzungen mitzuhandeln haben, fib nicht zu einer Schaͤtzung über den 
wahren Werth des Waldes verleiten zu laſſen, um nicht falſche Ergeb— 
niſſe zu erhalten. Es iſt dieß jedenfalls eine ſehr zu beherzigende Be— 
merkung. In den §§. 23—25 wird das in §. 21 kurz Geſagte über 
Ermittelung des Ertrags etwas weitläufiger wiederholt. In $. 26 
verwirft der Verfaſſer das von Winkler in deſſen Waldwerthſchätzung 
aufgeſtellte Princip der Berückſichtigung des Werthes des Waldbodens 
und findet beſonders darin gefehlt, daß Winkler zum Maßſtabe der 
Veranſchlagung des Bodenwerthes die Parification mit den nächft 
gelegenen Aeckern, Wieſen oder Hutweiden annehme. Hier liegt offen— 
bar eine Täufchung zu Grunde, da in dem Winkler'ſchen Werke der 
Bodenwerth ſtets aus dem Holzertrage entwickelt wurde und nur da, 
wo es fib um Vertauſchung von Waldboden gegen andere Culturgat— 
tungen handelt, eine Barification ftattfindet. Winkler ſagt in dem 
angeführten Werke, II. Theil 8. 19, in Bezug auf die Ermittelung des 
Waldbodenwerthes bei Hochwäldern, daß dieſer „allein aus dem Wer— 
the des einjährigen, zu Anfange des zweiten Umtriebes ſchlagbaren, auf 
den jetzigen Werth reducirten Holzes mit zureichender Genauigkeit bes 
ſtimmt werden koͤnne. Bei Niederwaldungen von kurzen Umtriebszeiten 
find die Wiederholungswerthe zu dem Ljührigen Holzwerthe der zweiten 
Umtriebszeit noch hinzuzunehmen, können jedoch ohne ſehr merkbare 
Verminderung des Bodenwerthes weggeleſſen werden.“ Aus dieſer Giz 
tation läßt ſich erſehen, daß der Verfaſſer die Anſicht Winklers falſch 
verſtanden hat. Uebrigens mangelt die Angabe, daß bei Waldwerth— 
ſchätzungen der Boden zufolge ſeiner Bonität zu claſſificiren iſt, obgleich 
in dem in $. 17 gegebenen Beiſpiele davon die Rede iſt, daß der zu 
ſchaͤtzende Wald nach der Bodenbeſchaffenheit und Lage für jede Holz— 
art in zwei Claſſen zerfällt. 

Mit der in dieſem Beiſpiele ausgeführten Art der Schätzung kön— 
nen wir uns nicht ganz einverſtanden erklären; denn es iſt eine in der 
Praxis durchaus nicht ſtichhaltige Annahme, daß in einem auf 100jäh— 
rigem Umtriebe ſtehenden Walde jährlich gerade nur der 100ſte Theil 
der Fläche zum Abtrieb kommt, da dieß einen, man kann ſagen, nits 
gends in der Natur ſtattfindenden Normalzuſtand vorausſetzt. Beſſer 
wäre jedenfalls geweſen, wenn geſagt worden wäre, daß der Durch— 
ſchnitts⸗Ertrag, bei vollem Beſtande, in der erſten Bonitäts-Claſſe x 
Klafter pr. Joch und Jahr, in der zweiten Claſſe y Klafter pr. Joch 
und Jahr beträgt; daher die mit Rückſicht auf den Zuſtand der gë 
ſchätzten Waldtheile jährlich zu erzeugende Holzmaſſe für n Joch der 
erſten Claſſe Fichten اد‎ Klafter gibt; für die zweite Claſſe aus Ride 
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ficht des minder vollen Beſtandes 3, n Klafter u. ff. Daß die Preis 
fe des Holzes je nach den Beftandsclaffen fib heben oder vermindern, 
iſt auch eine ſehr ungewohnliche Annahme. Weit klarer würde es ge— 
melen fein, wenn geſagt worden wäre, daß von der aus dem Fichten— 
walde erzeugten Holzmaſſe m Klafter auf Bau- und Nutzholz, p Klaf⸗ 
ter auf Brennholz, und von dieſen / p auf Scheiter, a, p auf Pri 
gel, und % p auf Reiſigholz entfallen. Für dieſe fo gefundene Holz- 
maſſe wären dann die Preiſe anzuſetzen und das ganze Beiſpiel durch— 
zuführen geweſen. Auf dieſe Art würde der Nichtforſtmann eine rih 
tigere Anſicht gewonnen haben. 

Die vierte und Schlußabtheilung behandelt in 10 §§. die Wald— 
verwaltung. Einfacher hätte der 2. 8. ſagen können: daß die Wald⸗ 
verwaltung in die eigentliche Verwaltung und das Forſtrechnungsweſen 
zerfällt. Die Umſchreibung, welche gebraucht iſt, um dieſes auszudrücken, 
iſt ſchwülſtig und nicht klar. In § 3 und 4, wo über die Forſtbeamten 
abgehandelt wird, hätten wir gewünſcht, daß der Verfaſſer ganz einfach 
geſagt hätte: dieſe beſtehen bei größeren Forftcompleren aus dem Schutz 
perſonale und dem Verwaltungsperſonale. Die Vorzeichnung und Bers 
theilung der von den Forſtbeamten auszuführenden Geſchäfte hangt von Lo— 
calumſtänden ab. Bezüglich des Forſtrechnungsweſens iſt es ganz in 
der Ordnung, daß der Forſtverwalter oder, wenn man will, das Forſt— 
oder Waldamt die Material Rechnung führt, dagegen mit der Geldrech— 
nung und beſonders mit der Geldeinnahme für Forſtobjecte gar nichts zu 
thun hat. Die in 8. 10 angerathene Art und Weiſe der Führung der 
Geldrechnung iſt zweckmäßig, da hierdurch der wirkliche Ertrag des Wals 
des genau dargeſtellt wird. 

Die dem Buche beiliegende tabellariſche Ueberſicht der vorzuͤglich— 
ſten Waldgewaͤchſe iſt im Ganzen genommen gut zuſammengeſtellt; jedoch 
können wir einige Bemerkungen nicht unterlaſſen. Es wird von der 7+ 
fläche gefprochen. Unter dieſem Ausdruck verſteht man den Raum, wels 
chen ein Baum mit ſeiner Zweigausbreitung beſchattet; wir ſuchen jes 
doch umſonſt nach den darauf Bezug habenden Angaben, finden aber 
nur diejenigen über mehr oder minder ſtarke Kronen und Aſtverbrei— 
tung und Belaubung, weßhalb die Ueberſchrift dieſer Colonnen beſſer mit 
Beſchir mung gegeben geweſen wäre. Bei den in der Colonne „Bes 
trieb“ angeführten Umtriebsanſätzen wäre bei der Tanne wohl 
100 — 150jährig, ftrtt 120jährig an feinem Orte geweſen; bei der 
Kiefer aber, wo 100 — 200jährig angeführt iſt, ſcheint ein Druckfehler 
unterlaufen zu fein, da doch dieſe Holzart kaum auf einen längern als 
120jährigen Umtrieb bewirthſchaftet wird; demnach ſoll es wohl heißen: 
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80 — 120jährig. Auch die Schwarzkiefer wird wohl nirgends in einem 
ſo langen Umtriebe benutzt. 

Indem wir dieſe Beurtheilung ſchließen, geſtehen wir, daß wir 
dieſes Buch mit größeren Erwartungen öffneten, und find die Mängel 
desſelben ſo vielartig, daß Niemand, welcher vom Forſtweſen bis jetzt 
einen richtigen Begriff noch nicht hatte, durch die darin enthaltenen 
Vorſchriften und Angaben ſich einen ſolchen zu eigen machen wird. 

Beim Vortrage läßt ſich freilich das Mangelnde und Unrichtige 
durch Erläuterungen erſetzen; aber dieſe Erläuterungen müßten ſo viel— 
fältig fein, daß dadurch ein ganz neues Buch entftände, 

Auffallend iſt es, daß der Verfaſſer bei den einzelnen Abtheilun⸗ 
gen nicht zugleich eine Angabe der anerkannt beſten Schriften beigefügt 
hat. 

Mit Pfeil's Forſtwirthſchaft nach rein praktiſcher 
Anſicht, welche Allen, die mit dem Walde zu thun haben, ſowohl 
Forſtwirthen, als auch Nichtforſtwirthen, die nöthigen Lehren an die 
Hand gibt, kann das obige Werk durchaus keinen Vergleich aushalten. 

Wir bedauern, daß der Verfaſſer Zeit und Muße verloren hat 
Etwas zu liefern, was nach dem jetzigen Standpuncte der Forftwirth- 
ſchaft als ungenügend angeſehen werden muß. 


Thieriot. 
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IV. Verſchiedenes. 


1. Auszug aus der Broſchüre des Kön. Preuß. Oberför⸗ 
ſters F. A. v. Alemann: „Ueber Forſteulturweſen mit 
VIII Taf. Abbildungen, Magdeburg, Baenſch, 1851.“*) 


Mit Bezug auf das 6. Thema der IV. Verſammlung des Forſt⸗ 
vereins hat die Redaction, in Anbetracht, daß das durch Hrn. v. Ales 
mann beſchriebene Culturverfahren ſich für die hieſigen Verhältniſſe 
ſehr gut eignet, dieſen Auszug für nützlich erachtet, um ſo mehr, als 
den wenigſten der Mitglieder die Alemann'ſche Broſchüre zu Handen 
fein dürfte. 

Die Bodenverhältniſſe unſerer Weſtgaliziſchen Ebenen find im ۶ 
gemeinen denen, welche Hr. v. Alemann als die feines Verwaltungs- 
bezirkes beſchreibt, ſehr ähnlich. Auch bei uns bildet der Sandboden 
die Hauptelaffe; nur iſt derſelbe in Folge der Streunutzung faſt überall 
ſehr arm. Eben ſo, wie dort, können wir torfigen und moorigen Sand— 
boden aufweiſen; weniger ſandigen Lehmboden, obſchon ſelber in den 
Flußthälern vorkommt. Wir gehen daher gleich zu dem über, was Hr. 
v. Alemann über den Anbau der Kiefer durch Pflanzung ſagt. 


Von dem Anbau der Kiefer durch Pflanzung. 


Vorbereitung des Bodens durch ſtreifenweiſes Pflügen 
mit dem Forſtpfluge. 


Für das ſichere Gedeihen der Kiefernpflanzungen hält der Verfaſſer 
das vorherige ſtreifenweiſe Pflügen mit dem Forſtpfluge der neu anzu— 
bauenden Blößen des mit Heidekraut, Gras ꝛc. benarbten Bodens für 
eben ſo nothwendig, als bei dem Anbau der Kiefer durch Saat. Die 
Furchen auf ſo gepflügtem Boden halten ſich wenigſtens ein Jahr lang 
vom Unkraute rein, wodurch die Pflanzen Luft und Raum zum Wach⸗ 
ſen behalten. Der Thau und Regen kommt ihnen allein zu Gute, letz⸗ 
terer ſammelt ſich in den Furchen und hält dert länger Feuchtigkeit; 
auch gewähren die Ränder derſelben den jungen Pflanzen einigen Schutz 


) Hiezu die VII Tafeln Abbild. nebſt Erläuterung am Schluſſe dieſes Heftes. 
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und Schatten. Die Arbeit des Pflanzens wird durch das ſtreifenartige 
Pflügen ſehr erleichtert, beſonders das Löchermachen; dem Arbeiter wird 
durch die Furche die Richtung und die Entfernung, in der die Pflan— 
zen der Breite nach ſtehen ſollen, beſtimmt, der Länge nach findet er ſie 
leicht durch Meſſung mit dem Spaten, an welchen das Maaß ange— 
ſchnitten werden kann; das koſtſpielige Markiren der zu machenden 
Pflanzlöcher wird dadurch erſpart 2. Doch wendet der Verfaſſer nur 
den Forſtpflug und nie den Ackerpflug zum Pflügen an; letzterer iſt zu 
ſchwach, Forſtland, worin noch Wurzeln liegen, zu bearbeiten. Auch 
findet er die Anwendung des Ackerpfluges um deßwillen nicht zweck— 
mäßig, weil derſelbe zu ſchmale Furchen hinterläßt und den Boden nur 
nach einer Seite auswirft, wohingegen der Forſtpflug die Erde oder 
den Raſen nach beiden Seiten überklappt, wodurch die Unkräuter an 
den Rändern der Furche zerftört werden ꝛc. 

Der anzuwendende Forſtpflug darf nicht allzu ſchwer und unge— 
ſchickt gearbeitet ſein, weil dadurch der Pflügerlohn vertheuert wird. 

Mit drei Ochſen beſpannt gehet die Arbeit leichter, da ſich dieſe 
beſſer als Pferde dazu eignen, weil ſie ruhiger ſind und ſtehen bleiben, 
wenn der Pflug hinter Wurzeln ſtecken bleibt, wo der Pflüger nur das 
im Pfluge liegende Beil zur Hand nimmt, die hemmenden Wurzeln 
durchhauet und dadurch den Pflug wieder flott macht. 

Selbſt in Flächen, die in demſelben Jahre erſt abgeräumt ſind, 
geht der Pflug ohne große Beſchwerde. Statt einer Beſchreibung des 
Pfluges, die nur unvollkommen gegeben werden kann, iſt eine ۶ 
dung desſelben nebſt den erforderlichen Erläuterungen dazu hier beige— 
fügt. (Taf. ۱۰ bis IV.) 

Die Boden⸗Culturen werden ſchon im Herbſte vorgenommen, da⸗ 
mit die Winterfeuchtigkeit beſſer eindringt. Auf Flächen, die im Winter 
erſt abgeräumt werden, — im Hochwalde werden hier alle Baume mit 
der Wurzel geworfen — geſchieht das Pflügen im Frühjahre ſo zeitig 
wie moͤglich. 


Erziehung der Pflanzen. 

Auf der zu cultivirenden Blöße werden ihrer Größe nach an ۶ 
ſchiedenen Orten, damit die Pflanzen überall zur Hand ſind, Flächen 
von dem Bedarf angemeſſener Größe — einige Morgen — mit dem 
Forſtpfluge ſtreifenweiſe in Zfüßiger Entfernung gepflügt und 6 Pfd. 
reiner Kiefernſamen oder 6 Schffl. Kienäpfel pro Morgen ausgeſäet, 
um auf einem kleinen Raume möglichft viel Pflanzen zu gewinnen. 
Beſonders aber wird deßhalb verhältnißmäßig fo ſtark gefäet, um zu 
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verhindern, daß die Pflanzen ſtarke und lange Thauwurzeln treiben, 
was durch den engen Stand erreicht wird. Auch werden ſolche Pflan⸗ 
zen bei dem Ausheben weniger an ihren Wurzeln beſchädigt; die Herz— 
wurzel bildet ſich bei dem engen Stand um ſo kraͤftiger und länger aus, 
das Bäumchen ſelbſt erlangt einen längeren Schaft. Beides iſt bei der 
Pflanzmethode, deren Beſchreibung fpäter folgt, wichtig. 
Die Ausſaat des Kiefernſamens geſchieht ſo zeitig, als es die 
Witterung im Frühjahr erlaubt, fo daß dieß Gefchäft mit dem Monat 
April beendet iſt. 
Die Koften zur Anlage ſolcher Pflanzkämpe betragen pro Mors 
gen: 
1) für die Bearbeitung des Bodens durch ſtreifenweiſes Pflügen mit 
dem Forſtpfluge a Morgen *) 15 Sgr. — Thlr. 15 Sgr. fl. 45 kr. 
2) für 6 Pfd. Samen a 10 vd 2 E وک‎ 
3) Ausfaat c. .— „ — 5 „ س‎ „15 „ 
Veen 2 Thlr. 20 Syr.—4 fl. CMz., 
daher würde 1 Joch auf 9 fl. CMz. zu ſtehen kommen. 


Alter, in welchem die Kiefern zu verpflanzen ſind. 


Das zweckmaßigſte Alter, in welchem die Kiefern zu verpflanzen 
ſind, iſt nach den Erfahrungen des Verfaſſers das zweijährige. 

Einjährige Kiefern, auf ſchlechtem Boden gewachſen, ſind ſehr 
klein und ſchwach und haben zu wenig Kraft in ſich die Verpflanzung 
zu ertragen. 

Der Verfaſſer pflanzt deshalb ſeit langen Jahren nur zweijährige 
Pflanzen. Dreijährige und ältere Pflanzen haben allzu ausgebildete 
Herz⸗ und Seitenwurzeln und konnen deßhalb ohne erhebliche Beſchaͤdi⸗ 
gung der letzteren nicht ausgehoben werden. Auch wird die Pflanzung 
ſolcher Stämme ſehr koſtſpielig. 


Ausheben und Transport der Pflanzen. 


Nach zwei Jahren werden in jeder Furche, alternirend immer zwei 
bis 3 Fuß lang, ſaͤmmtliche auf dieſem Raume ſtehende Pflanzen vor⸗ 
ſichtig, Io daß die Wurzeln unbeſchädigt bleiben, mit dem Spaten Bete 
ausgenommen; einen halben Fuß lang bleiben die Pflanzen wieder 
ſtehen; dann werden fie wieder auf zwei bis drei Fuß herausgenom⸗ 
men u. ſ. w. 


°) Preuß. Morgen 0,444 W. Joch. A. d. R. 
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Bei der nächſten Furche bleiben die Pflanzen da ſtehen, wo fie 
an der correſpondirenden Stelle der vorhergehenden Furche fortgenom— 
men ſind, damit die, welche bleiben und den künftigen Beſtand bilden 
werden, im Verbande zu ſtehen kommen. Sind gut gelungene zweijäh— 
rige Kiefernſchonungen in der Nähe der zu cultivirenden Blöße oder 
überhaupt nur in nicht zu großer Entfernung und unter ähnlichen 
Standorts⸗Verhältniſſen vorhanden, ſo werden die Pflanzen in der oben 
beſchriebenen Weiſe daraus entnommen und buͤrfen dann nicht befons 
ders erzogen werden. Es kommt dabei ſelbſt auf eine Entfernung von 
einer Stunde Wegs nicht an, da der Transport dieſer kleinen Pflans 
zen, von denen ein Mann auf einem Schiebkarren 80 — 100 Schock 
auf einmal fortſchaffen kann, nur ſehr geringe Koften verurſacht; nur 
müſſen die Pflanzen ſo verpackt werden, daß die Wurzeln nach Innen 
liegen, damit ſie nicht austrocknen; auch kann noch ein naſſer Sack 
darüber gedeckt werden, um die Pflanzen friſch zu erhalten. Zur Stelle 
angelangt, müſſen fie aber ſofort eingeſchlagen werden, wobei die Anz 
wendung der Schürze ſehr bequem und zweckmäßig iſt, da die Leute 
bei der Arbeit beide Hände frei behalten, auch die Pflanzen weniger 
austrocknen, als im Korbe. 


Die Zeit des Pflanzens. 


Hinſichtlich des Gedeihens der Pflanzungen iſt zwiſchen den Herbſt— 
und Frühlings Pflanzungen kein Unterſchied gefunden worden; nur 
dauerte es bei den Herbſt-Pflanzungen einige Wochen länger, ehe die 
Pflanzen im darauf folgenden Frühjahre zu treiben anfingen. 7> 
jahre, ſobald der Froſt aus der Erde iſt, beginnt das Pflanzen, wel— 
ches mit Sicherheit bis in den Mai hinein fortgeſetzt werden kann, 
ſelbſt wenn die jungen Kiefern ſchon fingerlang getrieben haben; dann 
muß man aber vorſichtig mit ihnen umgehen, damit die jungen Triebe 
nicht abbrechen. Es iſt beobachtet worden, daß von ſo ſtark getriebenen 
Kiefern nach deren Verpflanzung auch nicht eine ausgegangen iſt. Im 
Frühjahre 1848 wurden verſuchsweiſe im Monat Juni einige Schock zwei⸗ 
jährige Kiefern verpflanzt, denen die Verpflanzung nicht einmal anzu⸗ 
merken war; ſie wuchſen freudig fort und ſind ſämmtlich erhalten. Die⸗ 
ſer Verſuch wird nur angeführt, um darzuthun, daß man die angefan⸗ 
genen Pflanzungen nicht abzubrechen nöthig hat, wenn auch die Vege— 
tation während derſelben ſchon ſehr vorgeſchritten iſt. 
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Das Pflanzen. 

Das Lochermachen und Pflanzen iſt bei zweijährigen Kiefern hënt 
einfach. Erſteres geſchieht, indem man mit dem hier üblichen hoͤlzernen, 
mit Eiſen beſchlagenen Spaten (ſiehe die Abbildung Taf. V. Fig. a. b.) 
ſenkrecht in die Erde ſticht, jet och ſo, daß ſchon während des Einſtechens 
derſelbe vor- und rückwärts bewegt wird. Durch das Hin- und Herbie⸗ 
gen des Spatens wird die Erde aufgelockert und es hat ſich zugleich, 
wenn der Spaten herausgenommen iſt, eine Oeffnung gebildet, welche 
oben etwa 3“, nach der Mitte derſelben 1“, in der Tiefe aber wieder 
eine Weite wie oben haben muß und welche nun als Pflanzloch dient. 
Zum Pflanzlöchermachen wie zum Pflanzen ſelbſt werden nur Kinder 
und Frauen verwendet, die dieſe leichte Arbeit verrichten können und 
geringeren Tagelohn als Männer bekommen. (Ein Mann bekommt hier ۵ 
Sgr. = 22" kr., Kinder und Frauen 5 Sgr. = 15 kr. CM.) Sie 
werden auf der mit dem Forſtpfluge in Streifen gepflügten Fläche fo 
angeſtellt, daß in einer Furche bei einander zwei Perſonen ſtehen, in der 
nächſten wieder zwei u. ſ. f., je nachdem man viel Arbeiter hat; jedoch 
müſſen nicht mehr Leute angenommen werden, als der Förſter, der die 
Aufſicht führt, zu überſehen im Stande iſt. Ueberhaupt find im Frühs 
jahre 1848 auf dieſe Weiſe 11,350 Schock Kiefern verpflanzt worden, 
wovon kaum ½ Pet. ausblieb, obgleich das Jahr ſehr trocken und für 
die Pflanzungen ſehr ungünſtig war. 

In jeder Furche macht die eine Perſon auf oben beſchriebene 
Weiſe die Pflanzlöcher; die andere hat die Pflanzen ſchon in der 
Schürze und pflanzt auf folgende Weiſe. Sie tritt mit beiden Füßen 
gegen die längere Seite des gemachten Pflanzloches fo nahe wie 
möglich, ohne dasſelbe zu verſchuͤtten und ſo, daß die innere Seite der 
Füße längs des Pflanzlochs etwas gehoben iſt. Nun ſteckt ſie die Pflanze 
hinein, bewegt dieſelbe hin und her, damit die Wurzeln ſich ordnen 
und durch den engern Theil des Pflanzlochs in die Tiefe eindringen, 
wo die Wurzeln ſich wieder ausbreiten, da das Pflanzloch unten weit 
iſt. Hierauf bringt die Perſon die Füße mit einem Rucke wieder in 
die natürliche Stellung, wodurch ſich das Pflanzloch in der Tiefe zuerſt 
und oben zuletzt ſchließt, und das Baͤumchen iſt gepflanzt. Jetzt 
ſchreitet die Perſon in der Furche vorwärts zum nächſten Pflanzloche 
u. f. w. Sollte das Pflanzloch auf beſchriebene Weiſe nicht vollkommen 
geſchloſſen ſein, was nur ſelten vorkommen wird, ſo verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß durch nochmaliges Zutreten dieß nachgeholt werden muß, 
ehe weiter geſchritten wird. Die Arbeit fördert nur, wenn ſie fabrik⸗ 
mäßig behandelt wird, wo jede Perſon ihr eigenes Gefchäft hat, was 
auch der Aufſicht wegen wichtig iſt. 
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Die Anſchaffung von Keilſpaten vermehrt die Unkoſten. Dieſelben 
können zu weiter nichts gebraucht werden; wohingegen der von dem 
Verfaſſer angewendete landesuͤbliche Spaten, den jeder Arbeiter beſitzt 
und zur Arbeit mitbringt, dieſe Ausgabe erſparen läßt. 

Die zweijährigen Kiefern müſſen ſehr tief eingepflanzt werden, ſo 
daß nur die Kuppe des Bäumchens aus der Erde hervorſieht und ein 
Theil der Nadeln mit in die Erde kommt. 

Die Kiefer verträgt das tiefe Pflanzen nicht nur ſehr gut — wie 
man ſich bei verſandeten Kiefern überzeugen kann, die recht gut wach— 
fen, wenn nur die Spitzen frei bleiben — ſondern es hängt davon 
ſogar das Gelingen der Pflanzung ab. Aus den bei der Erziehung 
der Pflanzen gedachten Gründen müſſen dieſelben im engſten Schluſſe 
erzogen werden; die Folge davon iff, daß fie gegen die Witterungsein— 
flüffe geſchützt ſtehen; der Wind kann fie kaum bewegen und der Sons 
nenſtrahl nur ihre Spitzen berühren. Würden nun ſolche Pflanzen auf 
einmal aus dem Schluſſe genommen und einzeln nicht tiefer, als ſie 
geſtanden haben, verpflanzt und dadurch den Witterungseinflüſſen Preis 
gegeben: ſo darf man ſich nicht wundern, wenn ein großer Theil der— 
ſelben ausgehet. Durch das tiefe Pflanzen wird dieſem Uebelſtande 
ganz ſicher begegnet; Sonne und Luft wirken auf die Pflanzen nicht 
ſchärfer ein, als es auf dem erſten Standorte der Fall war; dieſelben 
wachſen freudig fort, wie dieß eine zwanzigjährige Beobachtung beſtäti⸗ 
get hat. 

Die Entfernung, in der hier gepflanzt wird, beträgt auf ſchlech— 
tem Boden, der nicht Sandſcholle iſt und wegen der Benarbung mit 
dem Forſtpfluge ſtreifenweiſe gepflügt werden muß, bei 3füßiger Ente 
fernung der Streifen, 4 Fuß in denſelben; auf gutem und mittelmäßi- 
gem Boden 2۷, und 3 Fuß. 

Auf fliegenden Sandſchollen wird ohne alle Bodenbearbeitung die 
beſchriebene zweijährige Kiefernpflanzung angewendet, jedoch nur in ei— 
ner Entfernung von و‎ im Quadrat, um den Boden fo ſchnell wie 
möglich gegen den Wind zu decken. Iſt die Fläche zu groß, um ſie in 
einem Frühjahre zu bepflanzen, oder find nicht Pflanzen genug vorräs 
thig, ſo wird auf dem weſtlichen Rande derſelben, da die Weſtſtürme 
hier vorherrſchen, angefangen, ohne koſtſpielige Coupirzäune oder Deck— 
buſch anzuwenden. Es iſt noch immer gelungen mit äußerſt geringen 
Koſten Sandſchollen ſchon im zweiten Jahre durch vollkommen geluns 
gene Pflanzungen zu beruhigen “). 


) Die Art und Weiſe, wie Kiefern gepflanzt werden, iſt wohl als allgemein 
bekannt anzunehmen. Ob die vom Verfaſſer angewendete ſo erfolgreich iſt, wie er 
5* 
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Koſten der Pflanzungen. 


Nach Ausweis der hieſigen Cultur-Rechnungen belaufen ſich die 
Koſten dieſer Pflanzmethode 
1) auf Sandſchollen, wo keine Bodencultur 
erforderlich, pro Schock 2 Pfg. 
und 
bei 1¼ Entfernung im Quadrat pro 
Morgen ) 192 Schock. . . 1 Thlr. 2 Sgr. I fl. 36 kr. 
2) in kieſigem, ſehr raum mit Birken beftan- 
den geweſenen, durch langjährige Hütung 
ſehr feſt gewordenen Sandboden pro Schock 
4 Pfg., 3“ Entfernung im Quadrat pro 
Morgen 
48 Schock die Pflanzung 16 Sgr. 
das Pflügen 20 ۶ 
I Thlr. 6 Sgr. II fl. 48 kr. 
3) in gewöhnlichem wurzelfreien Kieferboden 
pro Schock 3 Pfg., 3“ Entfernung im 
Quadrat, 48 Schock pro Morgen 
die Pflanzung 12 Sgr. 
dazu Bodencultur 15 ۶ 
— Thlr. 27 Sgr. Il fl. 21 kr. 


Bei dem Gerathen einer zu Gewinnung von Pflänzlingen mit 
6 Pfd. reinen Samens oder 6 Schffl. Kienäpfel pro Morgen gemachten 
Kiefernſaat iſt der Ertrag außerordentlich groß. 


Von dem Anbau der Eiche durch Saat. 


Die Eiche, die Zierde der Wälder, der fo nutzbare Baum, vers, 
ſchwindet mehr und mehr aus den Forſten. Daß ihr Anbau fo ۶ 
nachläffigt wird, liegt wohl beſonders in der Annahme, daß fie nur in 


es annimmt, iſt einigermaßen zweifelhaft. Wird bei oben beſchriebener Form des 
Pflanzloches von einem unordentlichen Arbeiter nicht darauf geachtet, daß der Wur⸗ 
zelraum gehörig ausgefüllt iſt, was bei feſtem Boden leicht möglich iſt, ſo bleibt ein 
leerer Raum um die Wurzel, wodurch das Gedeihen der Pflanze kaum gefördert 
wird. Ferner wird jede Pflanze ſehr tief geſetzt, da ſelbſt durch das Zuſammentreten 
der obere Raum doch noch eine, unſerer Anſicht nach, zu ſtarke Bedeckung des Wur⸗ 
zelknotens veranlaßt. Wir haben das Verfahren hier angegeben, würden aber jeden⸗ 
falls die Anwendung desſelben nicht bevorworten. A. d. R. 


) 1 Preuß. Morgen = 0,444 n. ö. Joch. 


69 


gutem Boden wächſt, der aber zu landwirthſchaftlichen Zwecken 7٤۴ 
benutzt werden kann und der Landwirthſchaft auch nicht entzogen wer— 
den darf. Die Eiche wächft in dem verſchiedenſten Boden, wenn er 
nur tiefgehend iſt, und nicht bloß im Waizenlande, inſofern man bei 
deren Anbau gehörig Rückſicht auf die Eigenthümlichkeit des Baumes 
nimmt, die beſonders in der Bildung ihres Wurzelſyſtems beſteht. Gleich 
bei ihrer Entwickelung aus der Eichel bildet fie ſchon im erſten Jahre 
naturgemäß eine lange, oft einen Fuß tiefgehende Pfahlwurzel und 
verlangt deßhalb, um mit der Wurzel leicht in die Tiefe gehen zu kön— 
nen, einen tief gelockerten Boden. ۲ 

Diefer Annahme folgend, . ftellte der Verfaſſer Verſuche mit dem 
Pietzpuhler von Wulffen’fchen fogenannten Untergrundpfluge 
(der auf Taf. VI. und VII. abgebildet und dort näher befchrieben ift) 
in dem verſchiedenartigſten Boden an. Selbſt auf vor vielen Jahren 
entwäſſertem Moorboden, wo unten Sand ſtehet, auf welchem Ton 
30 Jahre lang alle Verſuche nur irgend eine Holzart mit Erfolg an— 
zubauen, verunglückt waren, wachſen jetzt Eichen vortrefflich. 

Nachſtehendes Verfahren wurde dabei beobachtet und hat ſich als 
das zweckmäßigſte herausgeſtellt. 


Bearbeitung des Bodens. 


Der zur Eichelſaat beſtimmte Boden wird zuerſt ſtreifenweiſe mit 
dem bei den Kiefernpflanzungen gedachten Forſtpfluge in 3 — 4 Ents 
fernung gepfluͤgt. In der Mitte dieſer Furche wird nun mit dem Un— 
tergrundpfluge nachgepflügt, der dieſelbe in ihrer ganzen Breite 8—10“ 
tief auflockert. An dem Untergrundpfluge iſt ein Streichblech, das nach 
Belieben flach oder tief geſtellt werden kann, ſo angebracht, daß dadurch 
bei dem Pflügen zugleich eine Rinne, 3 — 4“ breit und 1½ — 2% tief, 
zurückbleibt. In dieſe Rinne werden die Eicheln gelegt und mittelſt 
einer Harke mit der Erde, welche das Streichblech bei Bildung der 
Rinne geworfen hat, bedeckt. Soll die Ausſaat der Eicheln erſt im 
Frühjahr erfolgen, ſo iſt es zweckmäßig, das Umpflügen mit dem Unter— 
grundpfluge bis zu dieſer Zeit auszuſetzen, weil während des Winters 
die ſchmale Rinne leicht verſchüttet wird. Es können jedoch Fälle vor— 
kommen, wo es zweckmäßiger erſcheint ſchon beide Pflugarten im Herbſte 
vorzunehmen, in welchem Falle das Streichblech am Untergrundpfluge ` 
tiefer geſtellt werden muß, um eine tiefere Rinne zu bekommen. 


SO 


Die Ausſaat der Eicheln, fowie die Art der ۶ 
wahrung derſelben behufs der Frühjahrsſaaten. 


Die Saaten können im Herbſte wie im Frübjahre mit gleich gus 
tem Erfolge ausgeführt werden: in beiden Fällen find 1% Scheffel 
Eicheln pro Morgen erforderlich. Das Ausſäen derſelben geſchieht 
durch Frauen und Kinder. Um dem mit der Ausführung Beauftragten 
ein Bild zu verſchaffen, wie dick die Eicheln bei 1½ Scheffel“) pro 
Morgen geſäet werden müffen, iſt es zweckmäßig zuvor einen Morgen 
abzuſtecken und dieſen mit genau abgemeſſenen 1% Scheffel Eicheln 
beſäen zu laſſen. Hierauf werden die Arbeiter, von welchen die Hälfte 
eine Quantität Eicheln in den Schürzen haben, auf den Furchen in 
zwei Gliedern angeſtellt. Das erſte Glied ſaͤet die Eicheln aus, das 
zweite Glied iſt mit Harken verſehen und giebt den Eicheln die erfor— 
derliche Erdbedeckung, die nicht über 1½“ betragen darf. Die ۸ 
faaten haben den Vortheil, daß man die Eicheln den Winter über nicht 
aufzubewahren nöthig hat und dieſelben dadurch weniger der Gefahr 
des Verderbens ausgeſetzt werden; ſie haben aber auch den Nachtheil, 
daß ſie durch Mäuſefraß und Schwarzwild haufig verdorben werden. 


Culturkoſten. 


Die Culturkoſten betragen durchſchnittlich pro Morgen 
1) für Bearbeitung des Bodens mit 
beiden Pflügen A 1 Thlr. . . 1 Thlr. — Sgr. = fl. 30 kr. 
2) 1% Scheffel Eicheln anzukaufen, 

incl. Transport à 20 Sgr. 1 „, — „ A1 fl. 30 fr. 
3) Ausſaat pro Morgen. — „ 5 „ = „ 15 kr. 


Summa 2 Thlr. 5 Sgr. 8 5+ 
Seit acht Jahren wird in hiefiger Oberförfterei das beſchriebene 
Cultur-Verfahren im Großen angewendet; im Herbſt 1847 und im 
Frühjahre 1848 wurden 1368 Scheffel Eicheln ausgefäet, die wie alle 
früheren und jpäteren derartigen Anlagen vortrefflich gelungen find und 
Nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Die Eichelſaaten ſtellen ſich hiernach um 15 Sgr. pro Morgen 
billiger heraus, als die Kiefernſaaten. Es könnte dieß ſchon allein eine 
Aufforderung ſein dieſer nützlichen Holzart auf irgend dazu ſich eignendem 


) 1 Scheffel 28 ½ n. ö. Mäßel = 14%, Garnier, 
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Boden vor der Kiefer den Vorzug zu geben, wenn nicht auch ſchon der 
fühlbare Mangel des Eichenholzes und ganz beſonders der شس‎ an 
Lohrinde zu deren Anbau ٤۴۰ 


Ueber den Anbau der Eiche durch Pflanzung. 


Wie bei den Kiefern, iſt auch bei den Eichen das zweijährige Al— 
ter der Pflanzen zum Verpflanzen das beſte. In dieſem Alter laſſen 
ſich die Pflanzen, ohne ihre Wurzeln zu beſchädigen, ausheben und 
wieder einpflanzen. Deßhalb wachſen fie fo freudig fort, als wäre keine 
Verſetzung mit ihnen vorgenommen. Es iſt ein ſeltener Fall, daß bei 
ausgedehnten Pflanzungen von dieſen zweijährigen Pflanzen auf eini⸗ 
germaßen paſſendem Boden nur eine ausbleibt. 


Erziehung der Pflanzen. 

Zur Erziehung der Pflanzen werden hier Feine beſonderen Saats 
kämpe, zu welchen der Boden rajolt wird, angelegt, ſondern die ۶ 
zen werden aus den Eichelſchalen entnommen. Sollten keine derglei⸗ 
chen Culturen vorhanden ſein, Pflanzung aber wegen Mangels an der 
erforderlichen Quantität Saateicheln oder aus einem andern Grunde erfol— 
gen muͤſſen: fo werden auf der zum Anbau beftimmten Fläche nach ۰ 
hältniß der Größe derſelben an verſchiedenen Stellen einige Morgen, 
nachdem der Boden mit dem Forſtpfluge ſtreifenweiſe in 3-4 Entfers 
nung vor-, mit dem Untergrundpfluge 8— 10“ tief nachgepflügt worden, 
mit 1½—2 Scheffel Eicheln pro Morgen beſäet, wie dieß bei der Gut 
tur der Eichen durch Samen beſchrieben wurde. 


Von der Vorbereitung des Bodens behufs der 
Pflanzung. 
Die Bearbeitung des Bodens zur Bepflanzung mit Eichen wird eben 
ſo ausgeführt, wie es bei dem Anbau der Eichen durch Saat beſchrieben 
iſt. 


Von dem Ausheben der Pflanzen. 


Die Pflanzen dürfen nicht aufgezogen, ſondern müſſen aufgegras 
ben werden, damit die Spitze der Pfahlwurzel nicht abreißt und die 
noch unbedeutenden Seitenwurzeln unbeſchädigt bleiben, was Verfaſſer 
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für ſehr wichtig hält. Beſchnitten werden die Pflanzen durchaus nicht. 
Das Laubholz kann zwar, da es eine ſtärkere Reproductionskraft als 
das Nadelholz hat, das Beſchneiden an Wurzeln und Aeſten vertragen, 
wird aber jedenfalls dadurch im Wachsthum zurückgehalten. 

Uebrigens wird bei dem Ausheben der Pflanzen aus den ۰ 
platzen oder Schonungen eben fo verfahren, wie bei den Kiefern, ſo 
daß die zum Beſtande erforderlichen Pflanzen zurückbleiben. 


Das Pflanzen. 


Das Pflanzen der zweijährigen Eichen geſchieht im Fruͤhjahre ganz 
auf die nämliche Weiſe wie bei den zweijährigen Kiefern. Die Pflanz⸗ 
löcher werden auch durch Einſtechen und Hin- und Herbiegen des Spa⸗ 
tens gemacht. Die Eiche wird eingeſetzt und durch Zutreten des Pflanz⸗ 
loches gepflanzt; jedoch darf fie nicht tiefer geſetzt werden, als fie gez 
ſtanden hat. In einer Entfernung von 3—4“ Quadrat werden die 
Eichen gepflanzt; um aber den Beſtand bald in Schluß zu bringen, 
wird 1 Scheffel Birkenſamen pro Morgen gleich nach der Vollendung 
der Pflanzung in den Furchen ausgeſäet. 


Die Koſten der Pflanzung. 


Zu den zweijährigen Eichenpflanzungen betragen die Koften z. B. 
nach Ausweis der Cultur-Rechnung pro 1849 auf einer Flaͤche von 
13% Morgen: ۱ 

4) 13% Morgen mit dem Forſt⸗ und 

Untergrundpfluge 8—10“ tief in 

Streifen von 4 Entfernung zu pflü⸗ 

gen A Morgen 27% Sgr. 12 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf. 

2) 486 Schock Eichen auszuheben in 18 ۱ 

200610991610 A 7½ Sgr.. 4 „ 15 e — 

3) dieſelben einzupflanzen und die ‘ers 
forderlichen Pflanzlöcher zu machen 


in "e Tagelöhnen & 6 u. 5 Sgr. 9 „ 4 „ 6 „ 


Summa 25 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. 
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Es koſtet alſo der Morgen, incl. aller Nebenkoſten, 1 Thlr. 26 
Sgr. 9 Pf. zu cultiviren und das Schock, incl. aller Nebenkoſten und 
der Bodencultur, zu pflanzen 1 Sgr. 7 ½ Pf. 

Von dieſen 486 Schock oder 29, 160 Stück Pflanzen iſt nicht 
eine Eiche ausgeblieben: ſie haben in demſelben Jahre noch Triebe von 
“ Länge gemacht. Es iſt dieſe Pflanzmethode wohl eine ban wohl⸗ 
feile zu nennen. Nachbeſſerungen kommen gar nicht vor. 


Das Ausheben der Pflanzen. 


Man läßt die auszuhebende Pflanze ſo weit vom Stamm, wie 
es in der Dickung möglich, tief mit dem Spaten im Kreiſe umſtechen, 
daß dadurch ſämmtliche Thau- und Seitenwurzeln in gleichförmiger 
Länge abgeſtochen werden. Nun wird die Erde in dieſem Kreiſe etwa 
1—1½“ tief aufgegraben und vorſichtig, um die Wurzeln nicht zu bes 
ſchädigen, ausgeworfen, bis die Thauwurzeln ſämmtlich frei daliegen. 
Haben nun die Arbeiter, die in Tagelohn unter Aufſicht arbeiten, den 
Vormittag über jeder einzeln eine Partie Pflanzen in obige Stellung 
gebracht, ſo treten ſie am Nachmittage zu zweien zuſammen und ziehen 
die Pflanzen ganz heraus. Die Thau- und Nebenwurzeln werden hier⸗ 
durch weiter nicht beichäbigt und die Pfahlwurzel, als der Haupttheil 
der Pflanze, wird ohne die geringfte Verletzung bis zur äußerſten Spitze 
gewonnen. Die Pflanzen werden gleich in „ oder / Schocke gebuns 
den und bis zur Einpflanzung gut eingeſchlagen. Dieß Verfahren. iſt 
nicht allein auf lockerem, ſandigem, ſondern auch auf ſchwerem, lehmi⸗ 
gem Boden, wenn derſelbe nur nicht zu bindig iſt, ausführbar, da auf 
letzterem dadurch eine weſentliche Erleichterung eintritt, daß die Wurzeln 
nicht ſo weit ausſtreichen und namentlich die Pfahlwurzel ſich nicht ſo 
beträchtlich verlängert, ſondern das ganze Wurzelſyſtem ſich auf einen 
kleineren, für die Ernährung völlig ausreichenden Raum beſchränkt. 


Das Beſchneiden der Pflanzen. 


Bei den verſchiedenen Pflanz-Methoden ifl von dem Verfaſſer ans 
gedeutet, daß er das Beſchneiden der Bäume bei der Verpflanzung 
durchaus verwirft. Auch bei dieſer Verpflanzung mit der ganzen Pfahl⸗ 
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wurzel werden weder Zweige noch Wurzeln beſchnitten, es wären denn 
einzelne derſelben beſchaͤdigt: dann wird der beſchädigte Zweig oder die 
Thauwurzel von dem Arbeiter, der zuerſt den Baum bloß mit der Pfahl— 
wurzel in das vorgeſtochene Loch einſetzt, mit einem ſcharfen Meſſer 
abgeſchnitten. Iſt aber die Pfahlwurzel ſehr beſchädigt, fo wird die 
ganze Pflanze weggeworfen. Sollten die Thauwurzeln der Pflanze ſo 
lang fein, daß fie in natürlicher Lage in dem für fie beſtimmten Pflanz⸗ 
loche nicht Platz hätten, fo hat es auf die Pflanze durchaus keinen 
nachtheiligen Einfluß, wenn dieſelben gebogen oder fächerförmig in die 
Erde zu liegen kommen, wie man ſchon daraus entnehmen kann, daß, 
wenn man Bäumchen oder Sträuche, welche bisher in engen Töpfen 
kgeſtanden und in Folge davon ganz eng verwachſene und verfilzte ۶ 
zeln haben, im Frühjahre mit dem Ballen in das Land ſetzt und fie im 
Herbſte wieder ausgräbt, man dann die Wurzeln ſchon entwirrt und 
nach allen Seiten ausgebreitet findet. Dasſelbe hat ſich bei den in die 
bloße, mit dem Spaten gemachte Spalte eingepflanzten Kiefern, Eichen 
und Buchen gezeigt, die nach zwei Jahren wieder ausgehoben wurden 
und ein nach allen Seiten ausgebreitetes Wurzelſyſtem hatten. Dieſe 
Beobachtungen haben den Verfaſſer beſtimmt, alle Sorgfalt auf das 
Ausheben der Pflanzen zu verwenden, um denſelben möglichſt viele und 
lange Wurzeln zu erhalten. ۰ 
۰ Das Verhältnis der Aeſte zu den Wurzeln wird bei jo 2 
benen Pflanzen nur unbedeutend geſtört, ſo daß ſie durch die Verpflan⸗ 
zung wenig leiden und leicht anwachſen, da fie nicht nöthig haben die 
Wurzeln, wodurch ſie ſich erhalten und ernähren, erſt wieder zu bilden. 
Die Mehrausgabe, die das forgfältigere und mehr Zeit raubende 
Ausheben der Pflanzen verurſachen könnte, iſt erfahrungsmäßig nicht 
einmal ſo bedeutend, wie durch das Beſchneiden derſelben veranlaßt 
wird. . 


\ 


Bearbeitung des Bodens, das Pflanzlöchermachen 
und Einpflanzen. 


Wenn die zu cultivirende Blöße von der Ausdehnung iſt, daß 
der Forſtpflug und Untergrundpflug darauf angewendet werden kann, 
fo wird der Boden ſtreifenweiſe in Afüßiger Entfernung der Furchen 
von einander gepflügt. Die Vortheile, welche dieſe Bodenbearbeitung 
bietet, ſind bei der Beſchreibung der Kiefernpflanzungen erwähnt und 
gelten auch hier. 
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Solche Blößen find auch mit Vortheil ein Jahr vor der Bepflans 
zung zum Kartoffelbau auszugeben, wodurch das Machen der Pflanz— 
löcher und das ganze Pflanzgeſchäft ſehr erleichtert wird, indem der Bo— 
den durch die vorhergegangene Bearbeitung aufgelockert iſt. Fehlt es 
aber an Gelegenheit den Boden auf dieſe Weiſe zubereitet zu erhalten, 
und die Pflüge ließen ſich nicht anwenden, ſo müſſen die Pflanzlöcher 
wenigſtens 2“ m Durchmeſſer weit und 1’ tief gemacht werden. Auf 
Boden, der zum Kartoffelbau genutzt war, oder in Pflugrillen genügen 
Pflanzlöcher von 1 — 1½ Weite. In der Mitte eines ſolchen Pflanz— 
loches wird für die Pfahlwurzel mit einem Vorſtecheiſen (eine Abbil— 
dung desſelben liegt Taf. V. Fig. c. bei) noch ein beſonderes tiefes 
Loch, der Länge und Stärke der Pfahlwurzel angemeſſen, gemacht, in⸗ 
dem dasſelbe ſenkrecht in die Erde geſtochen, dann im Kreiſe gedreht 
wird, bis es die erforderliche Weite hat. In dieſes trichterförmige Loch 
wird nun die Pfahlwurzel geſteckt und zwar ſo tief, daß der Baum, 
wenn die Pflanzung vollendet iſt, wieder fo zu ſtehen kommt, wie er ur: 
ſprünglich geſtanden hat. Nun wird mit dem Vorſtecheiſen die Erde 
feſt an die Pfahlwurzel angedrückt, indem man dasſelbe parallel mit 
der Pfahlwurzel ſo tief, wie dieſe reicht, in die Erde einſticht und ans 
biegt, wie es bei dem Kohlpflanzen mit dem Pflänzer geſchieht. Dann 
werden die Thauwurzeln geordnet, das Pflanzloch mit Erde ausgefüllt 
und feſtgetreten. Etwa vorkommende Raſenſtücke, Holz und Steine 
dürfen nicht mit hineingebracht werden. ۱ 

Die Arbeit des Loͤchermachens geſchieht auf Accord; die übrige 
Arbeit wird im Tagelohn unter feier Aufſicht des Förſters durch Kin— 
der von 12 — 14 Jahren und Frauen, mit Ausnahme des Aushebens 
der Pflanzen, wozu Männer genommen werden, verrichtet. Die Zahl 
der anzunehmenden Arbeiter darf ſich nicht über 10 belaufen, um ſie 
gehörig beaufſichtigen zu konnen. Die Arbeiter werden To angeſtellt, 
daß zwei die Pflanzen in die Pflanzlöcher auslegen, zwei, mit dem Bors 
ſtecheiſen verſehen, in der Mitte der Pflanzlöcher die Löcher für die 
Pfahlwurzel einſtechen und die Pfahlwurzel einpflanzen; die übrigen 
6 Arbeiter, mit Hacken verſehen werden damit beſchaftigt, die Thauwur⸗ 
zeln zu ordnen, mittelſt der Hacke die Erde einzubringen und die Pflan⸗ 
zung zu vollenden. , 

Ein auf dieſe Weiſe verpflanzter Baum ſtehet fo feſt, daß er ۶ 
nes Pfahls bedarf, und dadurch, daß den Heiſtern die Pfahlwurzel 
nicht genommen iſt, wird der Höhenwuchs nach der Verpflanzung nicht 
unterbrochen; die Koſten des Einſtutzens der Seitenzweige, welches 
gewöhnlich nach einem Jahre vorgenommen wird, um den Hoͤhenwuchs 
der jungen Bäume zu erzwingen, die auf ſonſt übliche Weiſe verpflanzt 
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find, werden erſpart. Um den Schluß ſolcher Pflanzungen 6)٣ 
herbeizuführen, iſt es zweckmäßig pro Morgen einen Scheffel Birken⸗ 
ſamen darunter auszuſäen. 


Koſten der Pflanzung. 


Da die Verſuche, mit der ganzen Pfahhwürzel zu pflanzen, im Siet: 
nen ſtets vollftändig gelungen waren, wurde im Frühjahre 1850 eine 
Pflanzung mit 321 Schock achtjähriger Eichen und Rothbuchen auf 11% 
Morgen in 4“ Quadrat ausgeführt, wo kaum % Procent ausblieben. 
Die Koſten dieſer Pflanzung betrugen nach Ausweis der Cultur-Rech⸗ 
nung: 

227 Schock Pflanzlöcher, 17“ im Durch⸗ 

meſſer groß und 1“ tief zu machen, 


Thlr. 7 Sgr. — Pf.‏ 9 . کون و رہب رق 
Schock dergleichen auf ſehr benarb⸗ ’‏ 44 
tem Boden A 1% Sgr. 271% Gars‏ 


321 Scheck Pflänzlinge aus der Dickung 

in 115% Tagelohn A 7½ Sgr. aus⸗ 

zuheben . „ % e er 
Dieſelben in 50 21 a 5 Sgr. ۱ 

zu pflanzen Sue EE e 


Summa 48 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 
Es koſtet alſo das Schock 4 Sgr. 6% Pf. und der Morgen 


a 27 Schock 4 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. zu 1 Die Diop war 
das Jahr vorher theilweiſe zum Kartoffelbau ausgegeben. 


Ueber den Anbau der Ellern, Eſchen, Birken ꝛc. ꝛc. in 
Schlenken, Laaken und Brüchen durch Pflanzung. 


Die Schwierigkeit des Anbaues der Bogen in Schlenken, Laaken 
und Brüchen, in welchen den größten Theil des Jahres über Waſſer 
ſtehet, wird Jeder kennen gelernt haben, der mit der Verwaltung ſolcher 
Bruchreviere zu thun hat. 

Der Anbau durch Saaten iſt des Waſſers, Schilfes und Graſes 
wegen nicht ausführbar und es bleibt auf ſolchen Stellen nur die 
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Pflanzung anzuwenden. Die gewoͤhnliche Pflanzmethode auf naſſem 
Boden gewährt ſelten glücklichen Erfolg; die Pflanzlöcher, die man macht, 
füllen ſich ſehr bald mit Waſſer; die ausgegrabene Erde, womit der 
Baum wieder eingepflanzt werden ſoll, iſt ebenfalls naß, ſchmierig und 
ſtuͤckig, und eignet fich ſchlecht dazu die Wurzeln der Pflanze zu bedecken. 
Selbſt wenn man die Pflanzlöcher eine Zeit lang vor ۰ Pflanzung 
machen läßt, damit die Erde ablüften und trocknen kann, um ſie zum 
Pflanzen tauglich werden zu laſſen, ſo wird doch die Erde um den ge— 
pflanzten Baum durch das wieder zudringende Waſſer ſo breiartig, daß 
die Pflanze keinen feſten Stand bekommt und ſich bald zur Seite neigt. 
Durch den Froſt im Winter, beſonders durch die Nachtfröſte im Früh— 
jahre, gefriert die lockere Erde um den Baum auf, der, da er ſchon 
nicht feſt ſteht, oft ganz durch ſolchen Froſt herausgehoben oder ſo gelockert 
wird, daß er fpäter nicht anwaͤchſt. Huͤgelpflanzungen find ſehr koſt— 
ſpielig und deßhalb nicht im Großen auszuführen; auch wären 
ſelbſt dieſe durch den Froſt verdorben. Bei den Pflanzungen mite 
mittelſt Kreuzſtiches werden die Wurzeln der Pflanzen ſehr beſchädigt; 
auch iſt fie koſtſpielig, da bei dieſer Pflanzmethode beim Einpflanzen einer 
Pflanze zwei Perſonen beſchäftigt find. In hieſiger Oberförſterei waren 
die Niederwaldungen bis zum Jahre 1840 nicht in Schläge eingetheilt; 
in den tiefſten Brüchen war nicht für Zugänge geſorgt, weßhalb daſelbſt 
nur bei ſtreng anhaltendem Winter geſchlagen werden konnte, wodurch 
die Beſtände oft zu alt wurden. Mit einer unverhältnißmäßigen Wei⸗ 
deſervitut behaftet, wurde der ſehr geringe Ausſchlag der alten Stöcke 
durch Rindviehherden noch vielfach zerftört, fo daß bedeutende Cultur— 
koſten aufgewendet werden mußten, dieſe Schläge wieder vollwüchſig zu 
machen. In Folge der Separationen und Vertauſchungen mit der Do— 
mäne und den Gemeinden fielen der Forſteultur bedeutende Flächen naſſer, 
ſaurer Wieſen zu, die nur als Wald angemeſſen zu nutzen waren und 
deßhalb aufgeforſtet werden mußten. 

Bei den ausgedehnten Pflanzungen nun, die der Verfaſſer zu 
machen hatte, lag ihm viel daran eine Pflanzmethode aufzufinden, die 
mehr einen guten Erfolg verbürgte, als die bisherigen. Nach mehreren 
Verſuchen iſt es ihm gelungen den Pflanzungen in dieſen Laaken einen 
ſo feſten Stand zu geben, daß ſie vom Froſte durchaus nichts zu leiden 
haben. Er empfiehlt dieſe Art zu pflanzen, die ſich hier nun ſeit 10 
Jahren als vollkommen praktiſch bewieſen hat, unter dem Namen Klapp⸗ 
Pflanzung. 
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Die Zeit der Pflanzung. 


Der Herbſt iſt zur Ausführung von Pflanzungen in Bruchrevieren 
der geeignetſte Zeitpunct, da zu dieſer Zeit dieſelben öfter ganz trocken 
oder doch am wenigſten naß find, wodurch das Geſchäft ſehr erleichtert 
wird. Es kann damit angefangen werden, ſobald das Laub anfängt 
zu fallen. 


Die Bereitung der Pflanzlöcher zur Klapp-Pflanzung. 


Auf der zu bepflanzenden Blöße werden für Zjährige Pflanzen 
1“ im Quadrat große, für altere im Verhältniß größere Pflanzlös 
cher gemacht, die für die einen wie für die andern etwa "4° tief fein 
müſſen. Man umſticht mit dem hier gewöhnlichen [hon erwahnten 
Spaten das zu fertigende viereckige Loch auf 3 Seiten “ tief. Iſt 
dieß geſchehen, fo tritt der Arbeiter der nicht losgeſtochenen Seite gegen⸗ 
über und klappt, indem er den Spaten unter das auf 3 Seiten von 
dem übrigen Boden getrennte Stück Erde ſteckt, es nach der nicht ۶ 
geſtochenen Seite hin über, wodurch das Pflanzloch in feiner ganzen 
Tiefe und Größe auf einmal fertig wird. Das übergeklappte Stück Ra⸗ 
fen wird nun von dem Arbeiter der Länge nach in zwei ganz gleiche 
Theile durchgeſtochen und zwar ſo, daß beide Theile mit dem übrigen 
Boden im Zuſammenhange bleiben. Die Erde der Sohle des Pflanz— 
loches wird nun mit dem Spaten etwas aufgelockert und zur Anferti⸗ 
gung des nächiten Pflanzloches geſchritten. Die Arbeit des Löcherma⸗ 
chens geſchieht im Verding, wo auf holzwurzelfreiem Boden pro Schock 
1 Sgr. und auf ſolchem, der mit dergleichen durchwachſen iſt, pro 
Schock 1% bis 1½ Sgr. gezahlt wird. 


Das Pflanzen. 


Sind nun die Arbeiter einige Tage mit dem Pflanzlöchermachen 
beſchäftigt geweſen und iſt ein hinlänglicher Vorrath von Pflanzen mit 
aller Sorgfalt und moͤglichſter Schonung ihrer Wurzeln ausgehoben, 
ſo werden die Arbeiter, wozu auch Kinder und Frauen angenommen 
werden, zunächſt damit einige Stunden beſchäftigt die Pflanzen in die 
Pflanzlöcher auszulegen. Bei dem Auslegen der Pflanzen iſt darauf zu 
halten, daß jede Holzart die ihr zuſagende Stelle erhält: die Birke 
(betula alba), die Weiß⸗Erle (betula alnus incana) müſſen auf 
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den weniger naſſen Stellen, die Eſchen, die Schwarz-Ellern und Laakenbirke 
(betula pubescens) in den tieferen Stellen der Laake ihren Platz erhal— 
ten; die Eichen auf den Horſten und an den Rändern der Laake werden 
auch mit beſtem Erfolge mit der Klappe gepflanzt, nachdem im Pflanz⸗ 
loche mit dem Vorſtecheiſen ein eigenes Loch für die Pfahlwurzel gemacht 
war, wie es bei den Eichen-Heiſter-Pflanzungen beſchrieben iſt. 

Iſt nun eine hinlängliche Anzahl Pflanzen in der gehörigen Mi— 
ſchung ausgelegt, ſo daß zwei bis drei Kinder das weitere Auslegen 
derſelben verrichten koͤnnen, ſo beginnt das Pflanzen. Es wird zu jeder 
Reihe Pflanzlöcher ein Arbeiter angeſtellt (für die Eichen wird ein be— 
ſonderer Arbeiter erfordert, der die Eichen vorläufig mit der Pfahlwur— 
zel einpflanzt), der eine Kartoffelbade, die nur einen 1% langen Stiel 
hat, mitbringen muß. Nun ſetzt der Arbeiter die Pflanze in das Loch, 
wenn dieß mit Waſſer gefüllt fein ſollte, ohne es vorher auszufhöpfen, 
legt die zu langen Wurzeln, welche nicht Platz haben in gerader Rich— 
tung gelegt zu werden, in gekrümmter Richtung und bringt mit der Hacke 
einen Theil von der auf der Klappe befindlichen Erde auf die Burs 
zeln — jedoch nur ſoviel, daß die Klappe noch 2“ dick bleibt — klappt 
nun erſt die eine Hälfte, dann die andere Hälfte der Klappe in das 
Pflanzloch auf die Wurzeln des Baumes und tritt fie an. Dadurch, 
daß die Klappe des Pflanzloches auf der vierten Seite nicht abgeſto— 
chen wird, paßt ſie ſo genau und ſchließt niedergeklappt ſo feſt, daß es 
der Fläche kaum anzuſehen, daß daſelbſt friſch gepflanzt worden iſt. 
Nach Verlauf von einigen Stunden hat die Klappe das etwa im Pflanz— 
loche befindliche Waſſer aufgeſogen, wodurch die Pflanze ſelbſt feſt mit 
der Erde verbunden wird; auch verhindert dieſelbe das Auffrieren der 
Erde und das Umfallen der Pflanze. Mit demſelben günſtigen Erfolge 
find die Klapppflanzungen auf Boden, der zur Zeit der Herbſtpflan⸗ 
zungen / — ½ Fuß hoch unter Waſſer ſtand, wie auf Boden, der 
nur feucht war, ausgeführt worden. 


Koſten der Pflanzung. 


Im Forſtbegange Gottesſtiege, Forſtort Hagen, wurden im Herbſt 
1849 45 Morgen Blößen in Laaken in 5füßigem Verbande mit 

26 Schock Eichen, 

268 „ Eichen, 

167 „ Birken und 

352 „ Ellern, zuſammen 


813 Schock bepflanzt, die nach Ausweis der Cultur⸗Rechnung, 
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incl. aller Nebenkoſten und eines Transports der Pflanzen von 3 Stun⸗ 
den Entfernung, einen Koſten-Aufwand von 98 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. 
erforderten, folglich das Schock durchſchnittlich 3 Sgr. 8 Pf. und der 
Morgen bei 18 Schocken 2 Thlr. 6 Sgr. zu ſtehen kommt. 
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2. Kaiſerliches Patent vom 5. Juli 1853, 


wirkſam für Oeſterreich ob und unter der Ens, Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Galizien und Lodomerien, Krakau, Steiermark, Kaͤrnthen, 
Krain, Salzburg, Bukowina, Tirol und Vorarlberg, Iſtrien, Görz und 
Gradisca und die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete, wodurch die Be— 
ſtimmungen über die Regulirung und Ablöfung der Holz, Weide und 
Forſtproducten⸗Bezugsrechte, dann einiger Servituts- und gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſitz- und Benutzungsrechte feſtgeſetzt werden. 


Wir Franz Joſef der Erſte, von Gottes Gnaden 
Kaiſer von Oeſterreich; König von Ungarn und Böhmen, Kö- 
nig der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Kroatien, 
Slavonien, Galizien, Lodomerien und Illyrien, König von و‎ 

ruſalem 16. ۰ 


haben in Abſicht auf die Regulirung und Ablöfung der Holz, ۶ 
und Forftproducten-Bezugsrechte, dann einiger Servituts- und gemein⸗ 
ſchaftlichen Defi und Benutzungsrechte, nach Vernehmung Unſerer 
Miniſter und nach Anhörung Unſeres Reichsrathes nachſtehende Beſtim— 
mungen zu beſchließen und für die nachbenannten Kronländer, nämlich: 
das Erzherzogthum Oeſterreich ob und unter der Ens, das Königreich 
Böhmen, die Markgrafſchaft Mähren, das Herzogthum Schleſien, die 
Königreiche Galizien und Lodomerien, das Großherzogthum Krakau, die 
Herzogthuͤmer Steiermark, Kärnthen, Krain, Salzburg und Bukowina, 
die gefürſtete Grafſchaft Tirol mit dem Lande Vorarlberg, die ۶ 
grafſchaft Iſtrien, die gefürſtete Grafſchaft Goͤrz und Gradisca, die Stadt 
Trieſt und deren Gebiet in Wirkſamkeit zu ſetzen befunden. 


1. Abſchnitt. 
Allgemeine Beſtimmungen. 
§. 1. Den Beſtimmungen dieſes Patents unterliegen: 


1) alle wie immer benannten Holzungs- und Bezugsrechte von Holz⸗ 
und ſonſtigen Forſtproducten in oder aus einem fremden Walde; 
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2) die Weiderechte auf fremdem Grund und Boden; 
3) alle nicht {hon in den Abſaͤtzen 1 und 2 000 Feld⸗ 
ſervituten, bei denen entweder 
a) das dienſtbare Gut, Wald oder zur Waldeultur gewidmeter Boden 
iſt, oder 
b) zwiſchen dem dienſtbaren und dem herrſchenden Gute das gutsobrig⸗ 
keitliche oder unterthänige Verhältniß beſtanden hat; 
4) alle gemeinſchaftlichen Beſitz- und Benutzungsrechte auf Grund und 
Boden, wenn ſie 
a) zwiſchen geweſenen Obrigkeiten und Gemeinden, fo wie ehemalis 
gen Unterthanen, oder 
b) zwiſchen zwei oder mehreren Gemeinden beſtehen; jedoch alle 
hier aufgeführten Berechtigungen nur in ſo fern, als ſie ſich nicht 
bloß als zeitliche oder unbedingt widerrufliche Geſtattungen dar⸗ 
ſtellen. 

Auf eine beſtimmte Zeit geſchloſſene Holzabſtockungs⸗ oder Holz⸗ 
lieferungs-Verträge, fo wie fire Holzabgaben an Kirchen, Pfarren, 
Schulen und Stiftungen werden durch dieſes Patent nicht berührt. 

$. 2. Nach den Beſtimmungen dieſes Patentes find ferner alle 
jene Einforſtungen, Waldnutzungs- und Weiderechte, welche in den dem 
Landesfürſten zufolge des Hoheitsrechtes zuſtehenden Wäldern verliehen 
oder aus landesfürſtlicher Gnade geſtattet wurden, und zwar auch dann 
zu behandeln, wenn ſie nach Maßgabe der über die Ausübung des 
Forſthoheitsrechtes beſtehenden Geſetze und Vorſchriften als widerruflich 
angeſehen werden. 

$. 3. Auf die durch die Verordnungen über die Durchführung 
der Grundentlaſtungen aufgehobenen oder als ablösbar erklärten Ge— 
ſtattungen oder Leiſtungen hat dieſes Patent keine Anwendung; dieſelben 
find nur nach den Beſtimmungen der gedachten Verordnungen zu Des 

andeln. 

: $. 4. Die den Gegenſtand die ſes Patentes bildenden Rechte find 
gegen Entgelt aufzuheben (Ablöſung), oder, inwieferne die Ablöfung 
nicht ſtattfinden kann (8. 5), in allen Beziehungen, ſohin rückſichtlich 
des Umfanges, des Ortes und der Art ihrer Ausübung, der Zeit, der 
Dauer und des Maßes des Genußes u. ſ. w. dergeſtalt feſtzuſtellen, 
daß hiedurch die moͤglichſte Entlaſtung des Bodens erreicht werde (Res 
gulirung). 

8. 5. Die Abloͤſung findet nur dann entweder ganz oder ۶ 
nigſtens theilweiſe ſtatt: 

a) wenn und in wie weit durch Ablöſung und durch die Art der⸗ 
ſelben der übliche Haupt- Wirthſchafts-Betrieb des berechtigten 
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oder des verpflichteten Gutes nicht auf eine unerfegliche Weiſe 

gefährdet wird; 

b) wenn und in wie weit nicht überwiegende Nachtheile der ۶ 
cultur herbeigeführt werden, und 

c) wenn nicht die gegenſeitig Berechtigten und Verpflichteten ſich in 
der nach 8. 9 zuläſſigen Art einverſtanden erklären, Datt der Abs 
löfung die Regulirung der in Frage ſtehenden Berechtigungen 
eintreten zu laſſen. 
$. 6. Die Amtshandlungen der Ablöfung und der Regulirung 

ſind: 

a) bezüglich der in $. 1 unter 1, 2, 3 a) und in 8. 2 angeführten 
Rechte von Amtswegen; 

b) bezüglich der in 8. 1 unter 3 b) und 4 a), b) angeführten Rechte 
nur auf Verlangen eines intereſſirten Theiles (Provocation) vor⸗ 
zunehmen. 
$. 7. Zu dem Zwecke der Ablöfung, fo wie der Regulirung jez 

des Nutzungsrechtes, iſt zu erheben und feſtzuſtellen: 

a) deſſen Beſchaffenheit und Umfang; 

b) das zu Grunde liegende Rechtsverhaͤltniß; 

c) die Liegenſchaft, auf welche ſich das in Verhandlung gezogene 
Recht bezieht; 

d) die Perſonen, welche als Berechtigte und Verpflichtete oder als 
Mitberechtigte am gemeinſchaftlichen Beſitzthume betheiligt ſind; 

e) die Thatſachen, durch welche die Art, die Dauer, das Maaß des 
Genußes oder die Ausübung des zu regelnden Rechtes beſtimmt 
werden können; 

) die Gegenleiſtung der Bezugsberechtigten an den Beſitzer des be— 
laſteten Grundes; 

g) die Verhältniſſe und Umftände, auf welche es bei der Entſcheidung 
der Frage: ob, in wie weit und auf welche Art eine Ablöſung des 
zu regelnden Rechtes oder die Feſtſtellung desſelben nach 88. 4 und 5 
ſtatt zu finden habe, ankommt. ۱ 
8 8. Für dieſe Erhebungen find zunächft die übereinſtimmenden 

Erklärungen der zu vernehmenden Parteien maßgebend. 

8. 9. Die ſtreitigen Puncte, fo wie überhaupt der ganze Abloͤ⸗ 
ſungs⸗ oder Regulirungsact find thunlichſt durch gütliches Uebereinkom⸗ 
men der Parteien feſtzuſtellen, welches ſtets von Amtswegen angeſtrebt 
werden muß. 

Den Parteien ſteht es frei, ſich auf Ablöſung durch Abtretung 
von Grund und Boden, durch baren Erlag oder Sicherſtellung eines 

6* 


84 


Capitals, durch ein anderes Entgelt, oder (8. 5 c) ſtatt der Abloͤſung, 
über die Regulirung und die Art und Weiſe derſelben zu einigen. 

Ein ſolches Uebereinkommen darf nur dann beanftandet werden, 
wenn dadurch Beſtimmungen dieſes Patents, insbeſondere die Rückſich⸗ 
ten der Landescultur verletzt werden, oder wenn begründete Hinderniſſe 
in Abſicht auf die Durchführung beſtehen. 

$. 10. Ueber die nicht durch Vergleich beigelegten ſtreitigen 
Puncte haben die berufenen Organe auf Grund der Urkunden, behoͤrd— 
lichen Erkenntniſſe und des erhobenen rechtmäßigen Beſitzſtandes ۴ 
nach den Beſtimmungen dieſes Patentes, dann nach den alteren Pros 
vincial- und den politiſchen Geſetzen jedes Kronlandes und dem allge 
meinen bürgerlichen Geſetzbuche zu entſcheiden. 

§. 11. Wenn das Nutzungsrecht ſelbſt und deſſen Ausübung 
außer Zweifel geſetzt iſt, das Maß der letzteren und das Verhältniß 
der Theilnahme der Berechtigten ſich jedoch nicht nach den Beſtimmun— 
gen des §. 10 feſtſetzen läßt, fo iſt dieſes Maß und Verhältniß nach 
dem durchſchnittlichen Ergebniſſe der factiſchen Ausübung in den Nus 
tzungsjahren 1836 bis einſchlüſſig 1845 unter Beobachtung der Be— 
ſtimmungen dieſes Geſetzes feſtzuſtellen. 
Feh len aus dieſer Periode die zu einem Durchſchnitte genügen— 
den Nachweiſungen, oder war das Nutzungsrecht nicht jährlich auszu— 
üben, ſo iſt das gebührende Maß der Nutzung durch Sachverſtändige 
auf einen jährlichen, beziehungsweiſe periodiſchen Betrag auszumitteln. 

§. 12. In keinem Falle darf die Ausübung des Rechtes, in wie 
weit ſie vertragswidrig, oder, wenn gleich dem Vertrage gemaͤß, die 
geſetzlichen Beſtimmungen überſchritten hat, dem Berechtigten zu Gute 
gerechnet werden. Dagegen kann auch eine zeitweilige Verminderung 
der üblichen Nutzung, welche durch die Unzulänglichkeit der Erträgniſſe 
des belaſteten Grundes oder durch Unglücksfälle im Viehſtande des 
Nutzungsberechtigten herbeigeführt wurde, in keine Rechnung gezogen 
werden. 

8. 13. In Ermangelung eines nach 8. 5 und 8. 9 zuläſſigen 
Uebereinkommens muß mit Nücficht auf die im $. 5. bezeichneten und 
nach $. 7 erhobenen Verhältuiſſe ſtets ein motivirtes Erkenntniß bar: 
über gefällt werden: 

a) ob und auf welche Art eine gänzliche Ablöfung der Rechte ſtatt— 
zufinden oder ob nur eine Regulirung einzutreten habe; 

b) ob und auf welche Art nicht wenigſtens ein Theil der Benutzung 
zur Ablöſung zu gelangen und in wie ferne daher noch eine Reguli⸗ 
rung Platz zu greifen habe; 
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c) ob endlich die Regulirung nicht auf eine gewiſſe Zeit befchränft 

werden, und nach deren Verlauf die Ablöſung eintreten ſolle. 
$. 14. Wenn über die Art der Ablöfung entſchieden werden muß, 
ſo iſt zu erkennen: 

A) Auf Zahlung des Abloͤſungscapitals und zwar, nach der Wahl 
des Verpflichteten, entweder in barem Gelde, oder durch für das ver— 
pflichtete Gut von dem Entlaſtungsfonde ausgefertigte Schuldverfchreis 
bungen binnen drei Monaten, nach Rechtskraft des Erkenntniſſes, wenn 
dieſe Art der Ablöſung nach den Beſtimmungen des 8. 5 zuläſſig if, 
und von dem Verpflichteten die Ablöſung durch Grund und Boden nicht 
begehrt wird. 

DI Auf Abtretung von Grund und Boden für die in 8. 1, Abſatz 
1, 2, 3 und in 8. 2 bezeichneten Rechte und zwar: 

1) über Begehren oder mit Zuſtimmung des Verpflichteten; 
2) gegen den Willen des Verpflichteten 

a) im Falle des $. 21, wenn das Bezugsrecht nicht bloß eine ۶ 
bennutzung des belaſteten Grundes betrifft; 

b) wenn der Verpflichtete das Ablöfungscapital bar oder durch die 
ihm für das verpflichtete Gut von dem Entlaſtungsfonde ausgefertig⸗ 
ten Schuldverſchreibungen binnen der feſtgeſetzten Friſt nicht erlegt, wenn 
nicht die Beſtimmung des 8. 5, a entgegenſteht. 

C) Auf Theilung von Grund und Boden in allen Fällen der nach 
8. 5 zuläſſtgen Ablöſung der gemeinſchaftlichen Beſitz- und Benutzungs⸗ 
rechte. (§. 1 Abſatz J). 


II. Abſchnitt. 
Beſondere Beſtim mungen. 
A. Für die Regulirung. 


8. 15. Wenn die Benutzungsrechte ganz oder theilweiſe oder 
auch nur auf eine beſtimmte Zeit regulirt werden müſſen, find die nûz 
heren Beſtimmungen der Regulirung nach dem 8. 4 enthaltenen ۶ 
ſatze und mit Berückſichtigung der folgenden Anordnungen urkundlich 
feſtzuſetzen: 

8. 16. Alle Holzungs- und Holzbezugsrechte müſſen, in fo ferne 
fie nicht bloß Raff- und Klaubholz oder Stock- und Wurzelholz betref— 
fen, auf eine beſtimmte jährliche oder periodiſche Holzabgabe unter Be— 
zeichnung des Bezugsortes regulirt werden. 

Die Gebühr an Brennholz (Feuerholz) Flamm⸗, Roſt⸗, Kohlholz), 
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ift hierbei ſtets als eine jährliche Abgabe in Wiener Klaftern oder bes 
ren Bruchtheilen beſtimmter Scheitlänge und nach dem ortsüblichen 
Sortiment (Scheitholz, Aſtholz, Ausſchuß, Miſchling u. ſ. w.); das 
Bau⸗ und Zeugholz (Stamm-, Nutz⸗, Werkholz u. f. w.) aber in einer 
dem Zwecke der Berechtigung entſprechenden Qualität (3. B. in Kubik⸗ 
ſchuhen Holz von gewiſſer Länge und Stärke oder in einer beſtimmten 
Anzahl von Stämmen, Blochen, Klötzen, Stangen mit feſtgeſetzten Ab⸗ 
meſſungen), und zwar nach Erforderniß für jedes einzelne Jahr oder für 
längere Zeiträume, innerhalb welcher die Gebühr partienweiſe oder auf 
Einmal in Anſpruch genommen werden kann, auszudrücken. 

$. 17. Das Recht zum Bezuge des Raff- und Klaub⸗ oder des 
Stock⸗ und Wurzelholzes iſt nur dann auf eine jährlich zu verabfol⸗ 
gende, nach Wiener Maß und Sortiment beſtimmte Brennholz⸗Quan⸗ 
tität zu reguliren, wenn es der Verpflichtete begehrt. 

In dieſem Falle hat die Ermittelung des Jahresertrages des 
Nutzungsrechtes nach Vorſchrift des .ج8‎ 11 deſſen Werthbeſtimmung, fo 
wie die Zurückführung des reinen Nutzens des Berechtigten auf die 
äquivalente Brennholz⸗Quantität nach den Beſtimmungen des §. 26 
zu geſchehen. بیط‎ 

$. 18. Der Ausſpruch über die Regulirung des 8۵ 
muß die Gattung des Triebviehes, deſſen Anzahl, die Triftzeit und das 
Maß des Genuſſes beſtimmt feſtſetzen und auch die mit der Weide⸗ 
nutzung allenfalls verbundenen Servitute des Viehtriebes, der ۶ 
tränke, ferner der allenfalls nöthigen Umzäunung oder Bezeichnung der 
Weideplätze, der aufzuſtellenden Hüter u. ſ. w. regeln. 

$. 19. Die Regulirung der Weide im Walde oder auf zur ۶ 
eultur gewidmetem Boden muß insbeſondere die Größe der jährlich ans 
zuweiſenden Weidefläche, die der Beweidung unterliegenden Waldtheile, 
die Zeit wann, und die Art wie die Anweiſung der Weideplätze ge— 
ſchehen muß, enthalten. 

$. 20. Bei der Regulirung der wieimmer benannten Streuma⸗ 
terials oder ſonſtigen Forſtproductenbezüge muß die Gattung derſelben, 
fo wie die den Bezugsberechtigten hieran gebührende jährliche Quanti— 
tät, die Art und die Zeit des Bezuges genau beftimmt werden. 

§. 21. Iſt das Erträgnig des belaſteten Grundes zeitlich oder 
bleibend unzureichend die ermittelten Gebühren aller Nutzungsberechtig⸗ 
ten zu decken, ſo müſſen ſich dieſelben, wenn nicht ein anderes Ueber⸗ 
einkommen getroffen wird, nach Sicherſtellung derjenigen Gebühren, fuͤr 
welche etwa ein Vorzugsrecht erwieſen wird, einen verhältnißmaͤßigen 
zeitlichen oder bleibenden Abzug gefallen laſſen. Anſprüche auf Scha⸗ 
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denerſatz wegen des eintretenden Abzuges find im ordentlichen Rechts- 
wege auszutragen. 

$. 22. Die Regulirung muß auch die genaue Beſtimmung der 
von dem Bezugsberechtigten dem Beſitzer des belaſteten Grundes zu 
verabreichenden Gegenleiſtungen umfaſſen, inſoferne dieſe Leiſtungen 
nicht ſchon nach den Grundentlaſtungsvorſchriften bei deren Durchfüh— 
rung ihre Berückſichtigung zu finden haben. 

Dieſe Gegenleiſtungen muͤſſen als fire Jahresrente nach denſelben 
Grundfägen, nach welchen der Umfang der Leiſtung feſtgeſetzt wurde, 
ermittelt werden und können in Geld- oder in Naturalabgaben beſtehen. 

Bei Naturalabgaben kann der Beſitzer des belaſteten Grundes, 
in ſo weit nicht Verträge entgegenſtehen, die Umwandlung derſelben in 
Geld nach dem Durchſchnitte der am Orte der Leiſtung beſtandenen 
Preiſe aus den Jahren 1836 bis einſchluͤßlich 1845 verlangen. Als 
Gegenleiſtung beſtehende Natural-Arbeitsleiſtungen müffen jedenfalls in 
eine jährliche Geldabgabe nach den ortsüblichen Lohnpreiſen der gedach— 
ten Durchſchnittsperioden umgewandelt werden, 

Ueber Begehren des Verpflichteten iſt die Gegenleiſtung von der 
ermittelten Nutzungsgebühr in Abzug zu bringen und ſohin das Nutzungs⸗ 
recht ohne weiteren Beſtand der Gegenleiſtung zu reguliren. 

$. 23. Wenn zur Zeit der Regulirung eines Rechtes die in 
8. 5 a, b enthaltenen Bedingungen zu deſſen ganzer oder theilweiſer 
Ablösbarkeit zwar nicht vorhanden ſind, jedoch erwieſen vorliegt oder 
mit Grund zu erwarten ſteht, daß die Bedingungen Der blo08barfeit 
nach Ablauf einer beſtimmten oder beſtimmbaren Zeitperiode, oder im 
Falle der Aenderung des Hauptwirthſchaftsbetriebes eintreten werden, 
fo muß die Regulirung unter genauer Feſtſtellung der allenfalls nöthis 
gen Uebergangsbeſtimmungen auch den Zeitpunct wann, oder die ۶ 
eigniſſe, bei deren Eintreten die Ablöſung und in wie weit ſie von dem 
Berechtigten oder Verpflichteten begehrt werden kann, feſtſetzen. 


B. Für die Ablöſung. 


$. 24. Wenn feſtſteht, daß und in wie ferne, dann auf welche 
Art die Ablöſung einzutreten habe, ſo iſt die Aufhebung der Rechte und 
das an deren Stelle tretende Entgelt durch eigenes Erkenntniß auszu⸗ 
ſprechen. 

$. 25. Zum Zwecke der Ablöfung find die derſelben unterliegen⸗ 
den Nutzungsrechte nach dem Jahresertrage zu bewerthen, welcher ſich 
entweder aus der dieſem Patente gemäß bereits vorgenommenen Regu⸗ 
lirung ergiebt, oder welcher ſich hiernach ergeben wurde, wenn bloß die 
Regulirung geſtattet wäre. 
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$. 26. Die Werthbeſtimmung des Jahresertrages hat, falls kein 
Uebereinkommen der Parteien erzielt wird, durch Sachverſtändige nach 
dem über Abſchlag des zur Ausübung des erforderlichen Aufwandes ſich 
hiernach ergebenden, dem Berechtigten verbleibenden, reinen Betrage un⸗ 
ter Zugrundlegung der zwifchen den Parteien verglichenen oder der 2 
cal⸗Durchſchnittspreiſe vom Jahre 1836 bis einſchlüͤßlich 1845 zu ges 
ſchehen. e 

Fehlen die Localpreiſe oder beftehen gegründete Bedenken Dager 
gen, fo find die Preiſe in der Regel durch Sachverſtändige zu bes 
ſtimmen. ۱ 

$. 27. Von dem Werthe des Jahresertrages der 81 
Nutzung iſt der nach den Beſtimmungen des §. 26 zu bewerthende Jahs 
resertrag der Gegenleiſtungen in Abzug zu bringen; der verbleibende 
Reſt bildet den Werth, welcher im zwanzigfachen Anſchlage zu Capital 
erhoben, das auf Geld zuruͤckgeführte Ablöſungs-Capital des aufzuhe⸗ 
benden Rechtes darſtellt. 

8. 28. Der Werth des abzutretenden oder zu theilenden Grun⸗ 
des iſt nach deſſen nachhaltiger Ertrags fähigkeit, alſo nach dem Mittel 
des gegenwärtigen und künftig davon zu erwartenden durchſchnittlichen 
Natural⸗Ertrages, durch Uebereinkommen oder durch Sachverſtändige 
feſtzuſetzen. 
er $. 29. Die auf dem belafteten Gute haftenden Hypothekarrechte 
erlöſchen bezüglich des als Entgelt der Ablöfung abzutretenden Grundes, 

Jene Grundlaſten, welche ihrer Natur nach auf dem abzutretens 
den oder zu theilenden Grunde haften bleiben oder aus Ruckſichten der 
Bewirthſchaftung neu eingeräumt werden müſſen, find bei deſſen Werth» 
beſtimmung in Anſchlag zu bringen. 

§. 30. Die Abtretung oder Theilung von Grund und Boden, 
wo bei der Arrondirung des Grundbeſitzes der Intereſſenten die thun⸗ 
lichſte Rückſicht getragen werden ſoll, iſt nur ſo weit zuläſſig, als noch 
eine zweckentſprechende Bewirthſchaftung möglich iſt. Eine unvermeid— 
liche Verſchiedenheit zwiſchen dem Capitalswerthe des Nutzungsrechtes 
und des an deſſen Stelle tretenden Grundes iſt, wenn die Parteien ſich 
nicht auf andere Art einigen, durch Geld auszugleichen. 

$. 31. Die Abtretung von Wald hat in der Regel nur orte 
ſchafts, oder gemeindeweiſe, oder an die Geſammtheit der Berechtigten 
ftattzufinden. 

Solche Waldungen find in forſtpolizeilicher Beziehung den Ger 
meindewaldungen gleich zu halten. 

$. 32. Die in Grund und Boden ausgemittelte Ablöſung, fo 
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wie die $. 31 aus einem der Gemeinde zugewieſenen Walde entfallende 
Nutzung bildet ein Zugehör des bezugsberechtigten Gutes. 

Bei Ausfolgung der Ablöſungscapitalien ſind die Rechte dritter 
Perſonen nach den beſtehenden Geſetzen zu wahren. 


III. Abſchnitt. 
Durchführungs-Beſtimmungen. 


$. 33. Die Durchführung dieſer Beſtimmungen wird in jedem 
politiſchen Verwaltungs gebiete unter einem über Vorſchlag des Minis 
ſters des Innern von Uns ernannten Vorſtande, einer mit Beiziehung 
von ſachkundigen Mitgliedern aus dem Stande der Berechtigten und 
Verpflichteten zu bildenden, unter der unmittelbaren Leitung des Mini— 
ſteriums des Innern ſtehenden Landescommiſſion und den nach Bedarf 
zu ernennenden, von letzterer abhängigen Localcommiſſionen übertragen. 

§. 34. Die Landescommiſſion hat, verſtärkt durch landesfürſtliche 
Richter, mit Ausſchließung des Rechtsweges über die zwiſchen den Be— 
rechtigten und Verpflichteten ſtreitig gebliebenen Puncte des §. 7, a, b, 
£, d, e und f zu entſcheiden. 

Gegen die diesfälligen Entſcheidungen kann binnen einer unüber— 
ſchreitbaren Friſt von ſechs Wochen der Recurs an das Miniſterium 
des Innern ergriffen werden, welches darüber, mit Zuziehung von ۶ 
then des oberſten Gerichtshofes, endgültig zu erkennen hat. 

S 35. In allen anderen Puncten entſcheidet die Landescommiſ— 
ſion, mit Freilaſſung der, in der unüberſchreitbaren Friſt von ſechs Wo— 
chen bei ihr einzubringenden Berufung an das Miniſterium des In— 
nern, welchem die Entſcheidung vorbehalten bleibt. 

§. 36. Die Localcommiſſionen haben die behufs der Entſcheidung 
der Landescommiſſion nothwendigen Erhebungen zu pflegen und die zu 
dieſem Zwecke nöthigen Verfügungen zu treffen; ſie haben vorkommende 
Vergleiche aufzunehmen und nach geſchloſſener Verhandlung ihre An— 
träge der Landescommiſſion zur Entſcheidung vorzulegen. 

8. 37. Die Erkenntniſſe der Landescommiſſion müſſen den Zeit 
punct der beginnenden Wirkſamkeit der Regulirung oder Ablöſung be— 
ſtimmt enthalten. In dringenden Fällen iſt, bis die Regulirung oder 
Ablöſung in Wirkſamkeit tritt, von der Landescommiſſion ein den Um— 
ſtänden angemeſſenes Proviſorium zu treffen. Berufungen gegen Pros 
viſorien haben keine aufſchiebende Wirkung. 

§. 38. Die endgültigen Erkenntniſſe ſo wie die genehm gehalte— 
nen Vergleiche haben die Rechtswirkung gerichtlicher Erkenntniſſe, be: 
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ziehungsweiſe Vergleiche, und find gleich Melen, auf Verlangen der 
Parteien, von dem Civilrichter zu vollſtrecken. 

$. 39. Die in Folge der Ablöſung durch Grund und Boden 
oder deſſen Theilung nothwendigen Grenzbeſchreibungen und Vermar⸗ 
kungen, dann die Ab- und Zuſchreibungen in den öffentlichen Büchern 
find von Amtswegen und ohne Einvernehmung der Hypothekar-Glaͤu⸗ 
biger, denen gegen die Regulirungs- und Abloͤſungs⸗Acte keine Einſpra⸗ 
che zuſteht, zu verfügen. ۱ 

$. 40. Ueber Fragen, zu deren Löfung beſondere ۴ 
einzuholen find, haben die Commiſſionen das Gutachten beeideter Sach— 
verftändiger einzuholen. 

§. 41. Bei den nach den Beſtimmungen dieſes Patents ftattfins 
denden Verhandlungen bedürfen die von den Parteien oder ihren Berz 
tretern abgegebenen Erflärungen, eingegangenen Vergleiche und gemach— 
ten Zugeſtändniſſe zu ihrer Rechtsgültigkeit weder die Zuſtimmung der 
Hypothekargläubiger, noch jene der Anwärter oder der Curatoren eines 
mit dem Subſtitutions-Fideicommiß⸗ oder Lehensbande behafteten ۶ 
tes, noch die Genehmigung der adminiſtrativen oder Pflegſchafts-Be⸗ 
horde. 

8. 42. Alle Urkunden, Schriften, Verhandlungen und Eintra⸗ 
gungen in die öffentlichen Bücher genießen die Stempel-, Gebühren: und 
Portobefreiung. Die Regiekoſten werden von jedem Kronlande getras 
gen. Die Koften der Grenzbeſchreibung und Vermarkung haben die 
Parteien zu beſtreiten. 

Findet die Amtshandlung nur über Provocation ſtatt, ſo ſind die 
Koſten der Localcommiſſion dann von dem Provocanten zu tragen, 
wenn die Provocation nicht innerhalb des von ber Sanbeëcommifton 
kundzumachenden Termins eingebracht wird. 

$. 43. Vom Tage der Kundmachung dieſes Patentes können 
Rechte von der Art, welche nach der Beſtimmung des 8. 6 a, von 
Amtswegen in Verhandlung gezogen werden müſſen, nicht mehr erſeſ— 
fen werden und ein bereits früher angefangener, jedoch nicht bis zur 
Vollendung der Erſitzung fortgeſetzter Beſitz iſt mit jenem Zeitpuncte 
für unterbrochen zu achten. Solche Rechte können fpäter überhaupt 
nicht anders, als durch einen ſchriftlich ausgefertigten Vertrag, eine 
letzte Willenserklaͤrung, oder einen bei der Theilung gemeinſchaftlicher 
Grundſtücke erfolgten Rechtsſpruch nur unter der Bedingung erworben 
werden, daß die eingeraͤumte Dienſtbarkeit von der Behörde mit den 
Landescultur-Rückſichten vereinbar erkannt und deren Ausübung zuge⸗ 
laſſen werde. In keinem Falle darf bedungen werden, daß die einzu⸗ 
raumende Dienſtbarkeit nicht ablösbar fein ſoll, wäre eine ſolche Bes 
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ſtimmung beigeſetzt worden, fo ift ſolche als ungültig und nicht beige 
ſetzt zu betrachten. 

Unſer Miniſter des Innern iſt, im Einvernehmen mit jenen der 
Juſtiz und der Finanzen, ſo weit es dieſelben betrifft, mit der Vollzie⸗ 
hung des gegenwärtigen Patentes beauftragt und hat die Erlaſſung 
der erforderlichen Verordnungen, Inftructionen und Weiſungen ſtattzu⸗ 
finden. 


Gegeben in Unſerer Kaiſerlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien 
am 5. Juli im Eintauſend achthundert dreiundfünfzigſten, Unſerer Rei⸗ 
che im fünften Jahre. 7 


Franz Joſef ۰ 


Graf Puol-Schauenſtein min, Dach min, Krauß m/ p. 
Baumgartner ۰ 


Auf Allerhochſte Anordnung: 
Nanſonnet m/ p. 


\ 
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3. Vergleichung des Textes des Allerhöchſten Patentes 
vom 5. Juli 1853, das Servituten Geſetz betreffend, 
mit den in Galizien bis jetzt geltenden Vorſchriften. 


Unter dieſem Titel hat Hr. Graf Alexander Stadniecki in 
der polniſchen Zeitung „Czas“ eine Reihe von Auffägen veröffentlicht. 
Es dürfte von Intereſſe für das forſtliche Publicum in Galizien jein 
die darin entwickelten Anſichten in Bezug auf die Waldſervitute kennen 
zu lernen, weßhalb hier die Ueberſetzung des in ro. 212 unterm 17. Sep⸗ 
tember 1853 im „Czas“ eingerückten Artikels IV. folgt: 

Wir haben das Verhaͤltniß des neuen Patentes über die Servis 
tute zu jenen früheren Patenten und Verordnungen aufgeklärt, welche 
in Galizien die Aufhebung der aus dem Unterthanenverbande entſprin— 
genden Rechte und Verpflichtungen ausſprachen, und die Art der Durch— 
führung dieſer Abolition auseinandergeſetzt. Betrachten wir nun, wie ſich 
die Vorſchriften dieſes neuen Patentes zu dem Forſtgeſetz vom 3. ۰ 
v. J. verhalten und auf welche Art ſich dieſe beiden Grundſätze ٤۰ 
ſeitig modifieiren. 

Halten wir zu dieſem Zwecke die Vorſchriften des Forſtgeſetzes, 
welche Bezug auf die Waldfervitute haben, jenen Verfügungen des 
Patentes v. 5. Juli entgegen, welche ſich auf die Regulirung der 
Servitute beziehen und welche, wie wir ſchon geſagt haben, in unſerem 
Lande auf die aus dem Unterthanenverbande entſprungenen Servitute 
ihre Anwendung finden! ۱ 

$. 9 des Forſtgeſetzes verordnet den Kreis- oder, wo keine 
ſolche in irgend einem Kronlande beſtehen, den unterſten politiſchen 
Behörden die Art und Größe der Nutzungen in den mit Servituten 
belaſteten Wäldern feſtzuſetzen, fo wie auch denſelben die Entſcheidung 
bei Streitigkeiten, welche zwiſchen den Berechtigten und Belaſteten wegen 
Ausübung der unbeſtrittenen Einforſtungen vorkommen, zuſtehet. Das 
Servituten-Geſetz beſtimmt ſogar zu der Auseinanderſetzung dieſer Art 
von Streitigkeiten ausſchlüßlich eine Landescommiſſion (§§. 11 und 35). 

Die ſpätere Verfuͤgung hebt ſonach die frühere auf. Es bleibt 
daher für die politiſche Behoͤrde, nach vorhergegangener Entſcheidung 
der Landescommiſſion, im Falle einer neuen Streitigkeit zwiſchen den 
betreffenden Parteien bloß die Erkennung, auf welche Weiſe dieſe Ent— 
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ſcheidung auszulegen ift, und die Auſſicht über deren genaue, Aus⸗ 
führung. 

$. 10 des Forſtgeſetzes verbietet die Viehweide in den zur 
Verjüngung beſtimmten Waldtheilen und ftellt deutlich auf, daß ۴ 
Schonungen im Hochwalde mindeſtens den 6. Theil, im Mittel und ۶ 
derwalde den 5. Theil der ganzen Waldfläche betragen ſollen. $. 19 des 
Servitutsgeſetzes berühret zwar dieſe Beſchränkungen durchaus 
nicht, jedoch unterliegt es keinem Zweifel, daß ſie bei Regulirung des 
in Rede ſtehenden Servitutes, d. i. der Waldweide, durchaus berück— 
ſichtiget werden müffen. ا‎ 

Eben jo werden bei Regulirung des ٹلا‎ ء۱٢‎ ۴٢٢٢ ٣۲٢ب‎ ٤٤ 
über welches $. 20 des Patentes vom 5. Juli ſpricht, die Vorſchriften 
der §§. 11, 12 und 13 des Forſtgeſetzes zu berückſichtigen fein, von 
denen wir hier diejenigen Auszüge anführen, welche mit Bezug auf die 
Landescultur nicht die Art der Ausübung dieſes Servitutes, ſondern 
das Recht ſelbſt begrenzen. 

91 12 baang In 211101071 hat die Gewinnung 
der Bodenſtreu gänzlich zu unterbleiben. Eben ſo in Verjüngungsſchlägen, 
wenn dadurch die Wiederanzucht des Holzes gefährdet iſt. 

§. 12. Die Aſtſtreu (Schneitelſtreu, Hackſtreu, Graſſet), wo ſolche 
üblich, Ir zunächſt in den Fällungsorten (Abtriebs- und Durchforftungss 
ſchlägen, Plänterungen) zu gewinnen. Von gefällten Stämmen kann 
die ganze Veräſtelung, von noch ſtehenden, aber zur Fällung beſtimmten 
Stämmen dürfen dagegen nur die untern zwei Drittel entnommen wer— 
den. Die zur Fällung nicht beſtimmten Stämme dürfen in den Fällungs⸗ 
orten gar nicht geſchneitelt werden. Außer den Fällungsorten ſoll nur 
ein Drittel der ſtaͤrkeren Aeſte weggenommen werden... 

An Bäumen, welche nicht zur alsbaldigen Fallung beſtimmt find, 
kann das Schneiteln nur vom Monate Auguſt bis Ende März, jedoch 
mit Ausſchluß der ſtrengſten Winterszeit ſtattfinden; hierbei iſt die Bes 
nützung der Steigeiſen verboten. 

$. 13. Die Streugewinnung darf hoͤchſtens jedes dritte Jahr auf 
derſelben Stelle wiederholt und nie auf Boden- und Aſtſtreu zugleich 
ausgedehnt werden. Die Benützung junger Holzpflanzen als Streuma⸗ 
teriale iſt dagegen nach dem Ermeſſen des Beſitzers geſtattet. 

Um alle dieſe Vorſchriften bei Regulirung des Waldſtreu— 
Servitutes in jedem einzelnen Falle auf Grund des 8. 20 des 
neuen Patentes durch die Landes commiſſion berückſichtigen zu konnen, 
muß die Art der Ausübung und Anwendung auf jede Oertlichkeit durch 
Forſtbeamte oder durch andere unparteiifhe Sachkenner vorher ſchon 
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beſtimmt und ausgeſprochen fein: hieraus folgt, daß wenigſtens zu 
den Loͤcalcommiſſionen Staatsforſtbeamte zugezogen werden müffen. 

$. 14. des Forſtgeſetzes verpflichtet die Beſitzer von Ser: 
vitut⸗belaſteten Wäldern zur Anweiſung der den Berechtigten zukom— 
menden Gebühr an Holz oder Streu und zur Bezeichnung der von der 
Benutzung ausgeſchloſſenen Orte. $. 15 verordnet dieſe Anweiſungen 
dergeſtalt auszuführen, daß die ſtärkeren Stämme mit dem Waldhammer 
bezeichnet werden und von den ſchwächern genau angegeben wird, welche 
geſchlagen werden können. 

Es ſcheint, daß dieſe Vorſchriften durch die Verfügungen des 
8. 16 des Patentes vom 5. Juli größtentheils aufgehoben find 
und weiter nicht in Anwendung kommen; denn ſo wie alle Berechti— 
gungen zum Schlagen und Empfangen von Holz (in ſofern ſie ſich 
nicht auf Klaubholz, Lagerholz, Aeſte und Stöde beziehen) auf eine 
beſtimmte jährliche, in Wiener Klaftern oder Kubikfußen ausgedrückte 
und aus beſtimmten Orten zu beziehende Abgabe an Holz regulirt 
werden ſollen, fo ſcheint es die Sache des Waldbefigers zu fein, jene 
Holzmaſſe, welche den Berechtigten als ihr jährlicher oder periodiſcher 
Bezug nach dem Ausſpruche der Landes commiſſion zukommt, auszuführen 
oder aufzuſtellen. Dadurch wird die Bezeichnung und andere Anwei⸗ 
fung ganz überflüſſig, und die durch 8. 16 den Berechtigten auferlegten 
Verpflichtungen fallen nach ſtattgefundener Regulirung auf den Bec 
ſitzer des belaſteten Waldes. Ob ſich dieſe Umwandlung des Servituts— 
rechtes auf eine beſtimmte Holzmaſſe mit Leichtigkeit durchführen laſſen 
wird und wie die in dieſem Falle zu beziehende Holzmaſſe durchaus 
reducirt werden muß, damit die Erzeugung und Aufſtellung derſelben 
nur durch den Beſitzer des belaſteten Waldes und auf deſſen Koſten 
ſtattfinden könne, werden andere, mit der Forſtwirthſchaft beſſer Vertraute, 
beurtheilen können. So viel iſt gewiß, daß dieſe einmal durchgeführte 
Regulirung an und für ſich der gänzlichen Aufhebung des Servitutes 
gleichkommt. 

8. 18 des Forſtgeſetzes beſtimmt mit Ausſchluß des Rechts⸗ 
weges die politiſchen Behörden zur Entſcheidung aller Zweifel und Strei⸗ 
tigkeiten ruͤckſichtlich der Anwendung der in den vorhergehenden gg, ents 
haltenen Beſtimmungen. Auch dieſe Attribution der politiſchen Behörden 
wird Do nach gänzlicher Durchführung der Servituten-Regulirung auf 
die Auslegung und Ausführung der durch die Landescommiſſionen auf 
Grund des Patentes vom 5. Juli gegebenen Entſcheidungen 
beſchränken. 

Auf dieſe Art vervollſtändigen und modificiren ſich das Forſt⸗ 
geſetz und das Servitutsgeſetz gegenſeitig. — 
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So weit Herr Graf Stadnicki. Wir fügen noch hinzu, daß es 
wohl keinem Zweifel unterliegt, daß zu den Regulirungs-Commiſſionen 
Forſtwirthe zugezogen werden müſſen. Ob dieß nun, wie der geehrte Herr 
Verfaſſer ausſpricht, nur Staatsforſtbeamte ſein werden, dürfte doch zu 
bezweifeln ſein. Unſerer Anſicht nach kann dazu jeder befähigte Forſtwirth, 
gleichviel in weſſen Dienſten er ſtehet, berufen werden. Dieß veranlaßt 
uns im Allgemeinen die Galiziſchen Forſtwirthe aufzufordern ſowohl das 
Forſt⸗, als auch das Servitutsgeſetz genau zu ftudiren und 
fib überhaupt mit allen auf die Ablöfung und Regulirung der Servic 
tute Bezug habenden Verhältniſſen bekannt zu machen, damit ſie bei 
vorkommenden Fällen nicht unvorbereitet zu einer fo höchft wichtigen 
Verhandlung zugezogen werden. Schaͤtzbare Anhaltspuncte finden Bh in 
nachſtehendem Werke: 

Die Forſtverfaſſung ꝛc. von F. J. Schopf. 2. Auf 
lage. Gratz, J. A. Kienreich 1853. Preis 2 fl. 40 kr. 
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4. Naturwiſſenſchaftlicher ۰ 


Die „Oſtdeutſche Poſt“ vom 5. November 1853, Nro. 258, ent⸗ 
hält nachſtehende bemerkenswerthe Mittheilung aus Peſt: 

„In der Zeitjchrift für Natur- und Heilkunde veröffentlicht ein 
Mediciner, Herr M. Szolteß folgende Notiz:“ „Johann Georg 
Rainer, dieſer eifrige Naturforſcher, der feine ſchoͤne Sammlung aus— 
geſtopfter Vögel und Säugethiere als wahrer Patriot dem National-Mu⸗ 
ſeum ſchenkte, machte im vorigen Jahre Verſuche über die Pfropfbarkeit 
verſchiedener Fichtenarten. Seine Experimente glückten wider alle Erwar— 
tung, indem unter fünfzig Pfropfreiſern von der Zirbelkiefer (pinus 
cembra) die auf die Stämme der gemeinen Kiefer (pinus sylvestris) 
gepfropft wurden, über vierzig angingen.““ 

„Wünſchenswerth wäre es, wenn dieſe Verſuche und der dabei 
beachtete Vorgang, ſo wie die ferneren Reſultate dem forſtlichen Pu⸗ 
blicum nicht vorenthalten blieben.“ 

Mit Bezug auf obige Mittheilung fuͤgen wir noch nachſtehendes 
aus der Gwiazdka Cieszynska in das Rutheniſche Zeitblatt „Wiestnyk“ 
Aufgenommene bei. 

„Bekanntlich wurde bis jetzt das Pfropfen der Nadelhölzer ſehr 
wenig verſucht. Obige Verſuche ſind daher um ſo wichtiger nicht allein 
für die Wiſſenſchaft, ſondern auch für das praftifche Leben. Es muß 
dabei bemerkt werden, daß die Zirbelkiefer (Sibiriſche Kiefer (p. cembra), 
welche vor Zeiten ausgedehnte Flächen unſeres Karpathen-Hochgebirgs 
bedeckte, ſich gegenwartig nur einzeln und ſehr ſelten findet, und iſt zu 
bedauern, daß ein fo ſchöner und nützlicher Baum, eine wahre Zierde 
unſeres Gebirges, in wenigen Jahren ganz verſchwinden und aus der 
Galiziſchen Flora zu löfchen fein wird. Die Urſache davon liegt in dem 
Umſtande, daß dieſes ausgezeichnete Holz von den Tiſchlern ſehr ge— 
ſucht wird; ferner daß man die fchönften jungen Stämme aushebt, um 
ſie als Zierpflanze in Gärten zu verſetzen, wo ſie häufig zu Grunde 
gehet, weil die Zirbe am ſchwierigſten zu verpflanzen iſt; dann auch, 
daß die Zapfen der darin enthaltenen nußartigen Samenkerne wegen 
geſammelt werden. Jeder vernünftige Gärtner, welcher eine Zirbe erziehen 
will, wird dieß daher durch das Pfropfen auf Stämmchen der gemeinen 
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Kiefer bewirken. Dadurch werben eine Menge junger Pflanzen, welche 
beim Wechſel des Standorts zu Grunde gehen, erhalten werden und 
ſind auf dieſe Weiſe üppig wachſende Bäume zu erwarten, weil die 
gewöhnliche Kiefer auf jedem Boden fortkommt. 

„Wie die Zirbe mit der Kiefer verwandt iſt, ſo iſt dieß auch der 
Fall mit der Ceder (P. Cedrus) und unſerem Lärchenbaum, woraus 
man folgerichtig den Schluß ziehen kann, daß auch jener ausländifche 
Baum auf Stämmchen unſerer Lärche ſich pfropfen laſſen und auf 
dieſe Art ein hierlaͤndiſcher werden wird.“ 
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5. Ueber Conſervirung des Holzes. 


Mit Bezug auf die im 1. und 3. Hefte dieſer Jahresſchrift ent⸗ 
haltenen Auffäge über Conſervirung des Holzes wird die nach⸗ 
ſtehende aus der Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nro. 329 vom 25. 
November 1853 entnommene Notiz nicht ohne Intereſſe ſein. 

Dr. Lüdersdorffer hat Verſuche mit dem Imprägniren anti⸗ 
ſeptiſcher Fluͤßigkeiten in Holz gemacht, aus welchen hervorgeht, daß 
Kupfer⸗ und Zinkoitriol die beſten Stoffe find, wobei letzterer ſich ۶ 
ſonders durch Billigkeit auszeichnet. 

Zufolge dieſer Mittheilung find die Verſuche des Dr. Bou ch e 
rie nicht durchaus gelungen, da ſich ſeine Methode mit Erfolg nur an 
ſtehenden Stämmen mit voller Belaubung und an gefällten entrindeten 
anwenden läßt, wodurch der Beweis geführt wird, daß die Einſaugung 
fremder Stoffe nicht durch Mitwirkung der Lebenskraft, ſondern in Folge 
des Verdunſtungsproceſſes ſtattfindet. Dieſer erfolgt bei ſtehenden 
Stämmen mit Belaubung durch die Blätter, kann aber bei gefällten in 
der Rinde liegenden nicht vor ſich gehen, weßhalb die Entrindung noth— 
wendig wird. Die Methode von Boucherie wird im Gegenſatz zu- dem, 
was in unſerem 1. Hefte mitgetheilt wurde und aus franzoͤſiſchen ۶ 
theilungen entnommen war, als nicht erfolgreich und durch den Appa⸗ 
rat beſchwerlich auszuführen dargeſtellt. 

Mit Erfolg wurde von Payen in England nachfolgende Me— 
thode angewendet. Das zu imprägnirende Holz wird in einen ſtarken 
geſchloſſenen eiſernen Cylinder gebracht und mittelſt einer ſtarken, durch 
Dampfkraft bewegten Luftpumpe die Luft aus dem Cylinder und mithin 
auch aus dem Holze ausgezogen, hierauf die das Holz conſervirende 
Flußigkeit eingelaſſen, welche dasſelbe ganz durchdringt. Die Schwellen 
der Berlin-Hamburger Eiſenbahn wurden auf dieſe Weiſe behandelt und 
iſt der Erfolg ſehr günftig geweſen, jedoch auch dieſe Methode iſt koſt— 
ſpielig und für größere Baumſtämme nicht praftifch. Die in Dinglers 
polytechniſchem Journale, welches augenblicklich dem Referenten nicht 
vorliegt, beſchriebene Methode Lüders dorffers zur Eintreibung von 
Metallſalzen in friſch gehauenes und entrindetes Holz iſt jedoch der Ans 
gabe zufolge bis jetzt auch nur erfolgreich bei kleinern Stangen und 
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Pfählen ausführbar, hingegen bei größerem Bauholze ift die ۶ 
Anwendung noch zu ۰ 

Es ftehet zu erwarten, daß die jetzt vorhandenen Methoden durch 
Verbeſſerung dahin führen werden, daß man jedem Holze eine ۶ 
wüſtliche Dauer auf einem einfachen und billigen Wege wird geben 
können, und Referent glaubt, daß es für die Forſtwirthe jedenfalls von 
Intereſſe iſt, Kenntniß von dem zu haben, was in dieſer Richtung ges 
ſchieht, weßhalb fernere Mittheilungen darüber in dieſem Blatte ſehr 
wünſchenswerth erſcheinen. 


Thieriot. 
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6. Ueber ۰ 


Bekanntlich wird feit einiger Zeit Leuchtgas aus Holz gewonnen 
und werden mehrere Städte in Deutſchland damit erleuchtet. Zufolge 
einer Mittheilung des königl. Würtemberg'ſchen Revierförſters Fiſch— 
bach in der Beilage Nro. 288 der Allgem. Zeitung vom 15. October 
1853 giebt eine Klafter Buchenſcheiter von beiläufigem Gewichte von 
3400 Pf, 23000 Kubikfuß Gas, 800 Pf. Kohle, 2 Eimer Holzeſſig 
und 1 Centner Theer. Dieſe Verwendung des Holzes iſt ein ſehr wich— 
tiger Fortſchritt in der forſtlichen Technologie und dürfte auch in uns 
ſern holzreichern Gegenden mit der Zeit Einfluß auf die Verwerthung 
des Holzes haben. Das Holzgas läßt ſich übrigens auch zur Heizung 
benutzen, jedoch ſollen nach Fiſchbachs Angabe in demſelben nur 64% 
der Hitzkraft des Holzes enthalten ſein. Dieſer Abgang wird aber 
durch die gewonnenen Producte gedeckt. Wie wichtig der Holzeſſig iſt, 
kann daraus entnommen werden, daß in der Gegend von Mühlhau— 
ſen im Elſaß eine Catunfabrik wöchentlich 1000 Klafter Holz zur Ge— 
winnung des Holzeſſigs deſtillirt, welcher bekanntlich bei der Catun— 
druckerei ſehr in Anwendung kommt. 

Wir geben dieſe kurzen Notizen über die Fortſchritte in der forſt— 
lichen Technologie vornehmlich deßhalb, um die Aufmerkſamkeit unſerer ver— 
ehrl. Fachgenoſſen in Galizien darauf zu lenken, daß die Benutzung des Hol— 
zes und der Forſtproducte höchft mannigfach iſt und daß, wenn auch 
zuweilen aus einigen Gegenden Klagen über Mangel an Abſatz, und 
in Folge deſſen, geringen Werthes der Waldungen vorkommen, es au— 
ßerhalb der gewöhnlichen Routine der Verwerthung und Verwendung 
noch ſehr viele andere Mittel und Wege giebt dem Walde Ertrag ab» 
zugewinnen. 


Thieriot. 
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7. Ueber eine neue Benutzung des Torfes. 


Im 11. Hefte der Böhmiſchen Vereinsſchrift S. 56 und 57 ۶ 
findet ſich eine Mittheilung des Herrn Forſtmeiſter Schröder über 
Holzpapier und Pappe, dann über die Anwendung von getrocknetem und 
präparirtem "Zorte zur Verarbeitung von Spielwaren u. f. w. — Dieß 
veranlaßt den Referenten die in der von Dickens herausgegebenen Zeit— 
ſchrift Household-Works (deutſch: Hausſchatz) befindlichen Mitthei— 
lungen über Benutzung des Torfes zuſammenzuſtellen und der Haupt— 
ſache nach hier dem Galiziſchen forſtlichen Publicum vorzulegen. 

Man hat in England oder eigentlich in Irland getrachtet den 
Torf in ſeine Elemente zu zerlegen und zugleich durch die verſchiedenen 
Verbindungen dieſer Grundſtoffe unter einander neue Producte zu erlan— 
gen, welche als ſolche im Torfe nicht vorhanden ſind, ſondern ſich ۴ء‎ 
durch den angewendeten Proceß bilden. Auf dieſe Weiſe iſt es gelun— 
gen, ſchwefelſaures Ammoniak, eſſigſauren Kalk, Naphtha, Parafin und 
zweierlei Arten von ätheriſchen Oelen darzuſtellen. Mit Ausnahme der 
Schwefelſäure im Ammoniak und des Kalkes im eſſigſauren Kalke ſind 
alle dieſe Stoffe urſprünglich im Torfe enthalten. 

Das Reſultat wird durch die trockene Deſtillation des Torfes 
und weitere Deſtillation der einzelnen gewonnenen Producte erlangt. 
Zu dieſem Zwecke wird ein großer koniſcher Ofen aus Ziegeln erbauet, 
welcher mittelſt einer beweglichen Klappe oder eines Schiebers oben 
verſchloſſen wird. Nahe am Fuße des Oſens befindet ſich eine Oeffnung, 
in welche eine Röhre eingeſetzt iſt, die dazu dient, mittelſt einer Dampf— 
maſchine Luft in den Ofen zu blafen. An der entgegengeſetzten Seite 
am obern Theile des Ofens iſt ein kupfernes Schlangenrohr angebracht, 
welches in einem in kaltes Waſſer geſtellten Condenſator endiget. 

Der Ofen wird mit Torf gefüllt, genau verſchloſſen und dann 
der Torf am Fuße des Ofens angezündet. Mittelſt der Dampfmaſchine 
werden nun jede Minute an 3000 Kubikfuß Luft eingeblaſen, was nö— 
thig iſt, um 100 Tonnen Torf in 24 Stunden zu verbrennen. Jedoch 
nur eine ſchwache Schicht des unmittelbar am Gebläſe ſich befindenden 
Torfes verbrennt im eigentlichen Sinne des Wortes; das Uebrige ver— 
wandelt ſich in kohlenſaures und anderes aus der Verbrennung vege— 
tabiliſcher Stoffe ſich entwickelndes Gas. 


/ 
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Dieſe Gaſe werden durch die ununterbrochene Wirkung des 6 
durch die oberen Torfſchichten getrieben, können aber nicht brennen, 
weil ſie keinen freien Sauerſtoff enthalten; denn die eingetriebene Luft 
verbindet ſich durch bie unten ftattfindende Verbrennung mit dem ۶ 
lenſtoffe zu Kohlenſäure, welche die Flamme löfcht: Die aufſteigenden 
Dämpfe, heiß wie ſie ſind, verhindern, daß der Torf ſich entzündet; zer⸗ 
ſetzen ihn und deſtilliren, gerade ſo wie dieß durch die Wirkung des 
Feuers in einer geſchloſſenen Retorte ſtattfinden würde. Die Producte 
der Zerſetzung und Deſtillation entweichen in Dampfform durch das 
Schlangenrohr am obern Theile des Ofens und verdichten ſich im 
Condenſator. 

Dieſe Producte find: 1. Parafin, 2. Naphtha oder Holy 
ge iſt, 3. ein flüchtiges Oel, 4. ein minder flüchtiges Oel, 
5. eſſigſaures Ammoniak, 6. kohlenſaures Ammoniak, 
7. Waſſer, 8. eine Miſchung brennbarer Gaſe und 9. Koh: 
lenſtoff in Dampfform. Von allen dieſen in Dampfgeſtalt aus dem 
Ofen entweichenden Stoffen ſchlägt ſich im Condenſator der verdichtbare 
Theil in Folge der Einwirkung des kalten Waſſers als Theer und Waſ— 
ſer nieder; das übrige in Dampfform Bleibende wird durch ein anderes 
Rohr einer beſondern Beſtimmung zugeführt. In der im Condenſator 
niedergeſchlagenen Maſſe befinden ſich nun die ſieben erſten der oben 
genannten Producte durcheinander und es kommt darauf an fie zu trene 
nen und zu reinigen. 

Das Waſſer wird vom Theer abgezogen, was nicht ſchwierig iſt, 
da dieſer gerinnt und vermöge feiner Leichtigkeit oben auf ſchwimmt. 
Mit dem Waſſer wird das Naphtha zu gleicher Zeit entfernt, ſo wie 
auch das eſſigſaure und kohlenſaure Ammoniak, welche in demſelben 
aufgelöft Wo befinden. 100 Tonnen Torf geben 107-12000 ۵ 
Waſſer, und dieſe Quantität enthält hinreichend Ammoniak, um daraus 
eine Tonne ſchwefelſaures Ammoniak zu gewinnen, ſo wie auch ſo viel 
eſſigſaure Salze darin enthalten ſind, um 1400 Pf. eſſigſauren Kalk 
darzuſtellen; außerdem noch 52 Gallons Naphtha. Dabei wird folgen- 
dermaßen verfahren. Mit 10,000 Gallons dieſes vom Theer getrennten 
Waſſers werden 600 Pf. Kalk gemiſcht — daher auf jede 100 Gallons 
6 Pf.; das Ganze wird eine Zeitlang gut umgerührt und dann auf 
gewöhnliche Art in einer Blaſe deſtillirt. Die dabei entweichenden Dämpfe 
enthalten Naphtha und Ammoniak. Das Naphtha entweicht einfach 
durch den Einfluß der Hitze, das Ammoniak aber durch die Einwir— 
kung des Kalkes auf das eſſigſaure Ammoniak. Der Kalk verbindet 
ſich mit dem im eſſigſauren Ammoniak enthaltenen Kohlenſtoff, Sauer» 
ſtoff und einem Theile des Waſſerſtoffs; der zurückbleibende Waſſerſtoff mit 
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dem im eſſigſauren Ammoniak vorkommenden Stickſtoff bilden das reine 
Ammoniak, welches durch die Verbindung oben angeführter Stoffe mit dem 
Kalke frei wird und in Dampfform mit dem Naphtha zuſammen entweicht. 
Die vermiſchten Naphtha- und Ammoniakdämpfe werden in ein dichtgeſchloſ— 
ſenes, mit verdünnter Schwefelſäure gefülltes Gefäß geleitet, an welchem ein 
Recipient zur Aufnahme des Naphtha angebracht iſt, welches in denſelben 
übergehet, um dann durch weitere Leftillation gereiniget zu werden. Das 
Ammoniak aber wird durch die Schwefelsäure, mit welcher es ſich vers 
bindet, zurückgehalten und bildet ein Salz, welches ſchwefelſaures Ammo⸗ 
niak genannt wird und nur zu kryſtalliſiren braucht, um benutzbar zu 
werden. 

Der eſſigſaure Kalk wird auf folgende Art dargeſtellt. Wir haben 
oben den mit der Eſſigſäure verbundenen Kalk zurückgelaſſen, nachdem 
Naphtha und Ammoniak davon geſondert waren, und nimmt der Kalk 
die Stelle des Ammoniaks in der in der Blaſe zurückgebliebenen Flüſſigkeit 
ein, welche nun eine Auflöſung von eſſigſaurem Kalk iſt. Um Helen letzteren 
rein darzuſtellen, wird die Flüßigkeit ſo lange eingekocht, bis 100 Theile 
derſelben noch 10 Theile mit Eſſigſäure verbundenen Kalkes enthalten; 
dann ſetzt man fo viel Schwefelfäure hinzu, als nöthig iſt um den Kalk 
zu binden und die Eſſigſäure frei zu machen. Dieſe wird nun wieder 
deſtillirt und giebt reine Eſſigſäure, welche wieder mit Kalk geſättiget, in 
den Zuſtand eſſigſauren Salzes zurückkehrt und abgedampft, den zum 
Gebrauche hinreichend reinen eſſigſauren Kalk giebt. 

Wir ſehen, daß bei allen dieſen Operationen die Wahlverwandt— 
ſchaft die wichtigſte Rolle ſpielt. Die Eſſigſäure verläßt das Ammoniak, 
um ſich mit dem ihr näher ſtehenden Kalke zu verbinden; dieſer letztere 
wird wieder durch die ſtärkere Anziehungskraft der Schwefelſäure von 
der Eſſigſäure getrennt, ſo wie auch das mit Naphtha verbundene 
Ammoniak ſich durch die Schwefelſäure von ihm losreißt u. ſ. f. 

Jetzt müſſen wir zur Behandlung des vom ſauren Waſſer getrenn— 
ten Theeres übergehen, um aus demſelben das Parafin und die Oele 
zu gewinnen. In dem Theere, welcher aus 100 Tonnen Torf gewon— 
nen wird, finden ſich 300 — 350 Pf. Parafin und an 300 Gallons 
Oele. e 
Parafin (Paraffin), ein zuerſt von Reichenbach im 7٤ 
entdeckter Stoff, iſt eine weiße, ſchmelzbare, feſte Maſſe, welche ohne 
eine Veranderung zu erleiden, deſtillirt werden kann. Es ſchmilzt bei 
110° Fahrenheit (41,5 R.) zu einer öligen Flüſſigkeit und brennt wie 
Wachs mit einer ſchönen, hellen, weißen Flamme ohne den geringſten 
Geruch. Da dieſer Stoff jedoch nur durch Anwendung von Aether 
gewonnen werden konnte, was die Erzeugung jo vertheuerte, daß ein prak, 
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tiſcher Nutzen daraus nicht zu ziehen war, fo ftand zu befürchten, daß ۳۴ 
Entdeckung nur einen rein wiſſenſchaftlichen Werth haben würde. Der 
engliſche Chemiker Reece hat jedoch die Schwierigkeiten, welche der 
praktiſchen Anwendung entgegenſtanden, glücklich beſeitiget. Der Theer 
wird geſchmolzen und ſorgfältig vom Waſſer gereiniget. Sobald er bis 
zu einer Temperatur, welche jedoch 100° Fahr. (37,7 R) nicht Ober, 
ſteigen darf, erhitzt iſt, werden 20 Gallons Schwefelſäure zugeſetzt und 
die ganze Maſſe während 20 Minuten gut umgerührt. Die Schwefel⸗ 
fäure zerſetzt die Unreinigkeiten, verbindet ſich damit und ſchlägt fie ۶ 
der. Um ſelbe jedoch gänzlich zu entfernen, wird heißes Waſſer zuge— 
ſetzt, in welchem ſie, da ſie ſchwerer ſind, unterſinken. Der reine Theil 
des Theers ſchwimmt oben auf und das Waſſer bildet eine Schicht, 
welche denſelben vom unreinen Niederſchlage trennt. Der Theer wird 
nun abgeſchöpft und deſtillirt. Die erſte Hälfte des durch die Deſtilla— 
tion erhaltenen Productes wird beſonders abgenommen; es beſtehet 
dieſelbe aus flüchtigem Oele mit einigen fremden Stoffen. Die zweite 
Hälfte dagegen enthält Parafin und das weniger flüchtige Oel. — 
Dieſes letztere Product der Deſtillation wird nun abgekühlt, wobei 
das Parafin kryſtalliſirt und in flockiger Form im Oele verbreitet ſicht— 
bar wird. Die ganze erkühlte Maſſe wird einer ſtarken Preſſung aus— 
geſetzt, wodurch das flüffige Oel von dem feſtern Parafin getrennt wird. 
Dieſes, welches unrein und übelriechend iſt, wird mit Chlorſäure behan— 
delt, wodurch es rein und geruchlos wird. Jetzt hat das Parafin eine 
Butterfarbe, iſt aber nicht conſiſtent und undurchſichtig. Man deſtillirt 
es daher nochmals und unterwirft es einem ſtarken hydrauliſchen Drucke, 


ſetzt es dann längere Zeit den Einwirkungen des freien Dampfes aus, 


und jetzt erſt iſt das reine wachsähnliche Parafin gewonnen. 

Die beiden Arten Oele, welche zugleich gewonnen wurden, ſind 
gleichfalls der Reinigung zu unterwerfen. Man miſcht ſie zuſammen 
und ſetzt eine Quantität kauſtiſcher Pottaſche oder Soda oder auch 
Kalk zu. Dieſer letztere iſt wegen ſeiner Wohlfeilheit vorzuziehen. Nach 
ſtarkem Umrühren läßt man die Maſſe ſich ſetzen und ziehet die Oele 
ab, ſie mit Schwefelſäure vermiſchend, wodurch alle noch darin befind— 
lichen Kalktheile niedergeſchlagen werden, wobei auch andere Unreinig⸗ 
keiten mit niederfallen. Die reinen Oele werden dann abgezogen, deſtil— 
lirt und mit Chlorſaure gebleicht. Von dem Producte dieſer letzten 
Deſtillation bilden die erſten 60% das flüchtige Oel, die letzten 40% 
aber das dichtere weniger flüchtige. 

Die bei der Deſtillation des Torfes ausſcheidenden Gaſe, welche 
ſich nicht verdichten laſſen, belaufen ſich auf jede 100 Tonnen auf 
6 Millionen Kubikfuß gemiſchter brennbarer Gaſe. Dieſe kann man 
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durch Röhren wegleiten und als Feuerungsmittel zur Heizung der 
Dampfmaſchinen und des Deſtillations- Apparates benutzen, ſowie auch 
zum Kalkbrennen und zu anderem Gebrauche, ſowohl in der Fabrik als 
in der Nähe. Es muß jedoch bemerkt werden, daß bezüglich dieſer 
Benutzungsart die Angaben nicht ganz übereinſtimmen und daß es 
ſcheint, als ob der Anwendung zur Heizung der Dampfmaſchinen Bedenk— 
lichkeiten entgegenſtänden. 

Von dem in Salz, Oele, Spiritus, Vegetalwachs und Dampf 
zerlegten Zorte bleiben nur 3—4 Tonnen Schlacken auf dem Herde 
des Ofens. Die durch dieſe Operationen gewonnenen Producte haben 
großen Werth in verſchiedener Beziehung. Das ſchwefelſaure Ammoniak 
dient zur Bereitung verſchiedener Ammoniakſalze in der Medicin und 
zu chemiſchen Proceſſen in Fabriken, ſowie auch als ein vorzuͤgliches 
Dungmittel in der Landwirthſchaft. Aus eſſigſaurem Kalk wird Holz— 
eſſig gewonnen, welcher in Catundruckereien ſehr gebraucht wird. ۶ 
tha oder Holzgeiſt wird von Hutmachern, Lackirern ꝛc. angewendet und 
zur Auflöſung gummiartiger und harziger Subſtanzen benutzt, dient 
aber auch zur Heizung und Beleuchtung. Parafin, welches dem {HON 
ſten Wachſe oder Walrath ähnlich iſt und ſich leicht mit dieſen und 
andern fetten Stoffen durch Schmelzung verbindet, iſt aus dieſem Grunde 
und beſonders wegen der ſchönen weißen und hellen Flamme, mit 
welcher es brennt, zur Bereitung von Kerzen der ſchönſten Art ſehr 
tauglich. Das flüchtige Oel iſt ein Auflöſungsmittel für Gummi und 
Harze; das wenige flüchtige kann mit Unſchlitt oder Palmöl zum Maſchi— 
nenſchmieren verwendet werden, giebt auch in Vermiſchung mit gewöhn— 
lichem Lampenöl ein billiges Beleuchtungsmaterial, wie es ſich auch in 
die feinſte Art von Ruß verwandeln läßt. 

Auf Veranlaſſung Lord Clarendon's hat Sir Robert Kane, 
Director des Muſeums für Iriſche Induſtrie, das Verfahren des Herrn 
Reece einer näheren Unterſuchung unterzogen und den Iriſchen Torf, 
welcher oben angeführte Reſultate gegeben hat, chemiſch unterſucht. Das 
vergleichende Ergebniß iſt nachſtehendes: 

100 Theile Torf geben: nach Reece, nach Kane 


ſchwefelſaures Ammoniak 1,000 1,100 
eſſigſauren Kalk 0, 700 0, 305 
Holznaphtha 0, 185 0, 140 
Parafin 0, 104 0, 125 
flüchtiges Oel 0, 357 S 

dichteres Oel 0 ا‎ 


Den hier bemerkbaren Unterſchied im eſſigſauren Kalke erklärt 
Kane dadurch, daß Reece den gewöhnlich im Handel vorkommenden, 
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weniger reinen erhielt, wogegen Kane ganz reinen darſtellte. Jeden: 
falls beweiſet dieſe Unterſuchung, daß der Torf dazu tauglich iſt, in 
viele für den menſchlichen Gebrauch ſehr nützliche Beſtandtheile zerlegt 
zu werden. 

Referent weiß ſehr wohl, daß ſchwerlich ein Galiziſcher Forſtwirth 
in die Lage kommen wird ſeinen Torf auf dieſe Art zu verwerthen, da 
aus dem Vorhergehenden ſich ergiebt, daß nur eine große Fabrik Gewinn 
bringen kann, die Induſtrie aber bei uns leider noch in den Windeln 
liegt und das Capital, welches allein ſolche Unternehmungen hervor— 
zurufen vermag, faſt ganz zur Mythe geworden iſt. Jedoch trotzdem 
wird es Manchem angenehm ſein zu erfahren, daß der ihn in ſeinen 
Culturen und Betriebsplänen oft ſtörende Torf zu etwas mehr tauglich 
iſt, als zu bloßem Brennmaterial. Dieſe Anſicht veranlaßte den Refe— 
renten in Obigem die in dem V. und IX. Bande der Houſehold— 
Works enthaltenen Angaben zuſammenzuſtellen, wobei noch hinzu— 
gefügt wird, daß die Erzeugung des Parafin nicht allein auf den aus 
der Torfdeftillation gewonnenen Theer beſchränkt iſt, ſondern aus jedem 
Theere ftattfinden kann und auch dermalen ſchon ſtattfindet, da einer 
Mittheilung in öffentlichen Blättern zufolge bereits Kerzen aus Parafin 
angefertigt worden. 

Thieriot. 
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V. Pereinsnadridten. 


1. Miniſterielle Mittheilung. 
M. L. B. 
20423 
2406 ⁊˙ 


Dem Vorſtande des Weſtgaliziſchen Forſtvereins Herrn k. k. Forſtrath 
Thieriot in Wieliczka. 

In gänzlicher Erledigung Ihrer Eingabe vom 22. September 
1852 und mit Beziehung auf das hierortige Decret vom 16. Novem- 
ber 1852, 3. 17903, werden Sie in Kenntniß geſetzt, daß man die 
Galiziſche Finanz⸗Landes-Direction beauftragt habe, dafür Sorge zu 
tragen, daß in den Reichsforſten Galiziens der Eichencultur jene Pflege 
zugewendet und jene Aus dehnung gegeben werde, die einerſeits für die 
Erziehung dieſer vorzüglichen Holzart im national-ökonomiſchen Intereſſe 
geboten und andererſeits nach den natürlichen Verhältniſſen zuläſſig iſt. 


Wien am 29. December 1852. 


œ—œEũ—Uä — 
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2. Perſonal⸗ Nachrichten. 
: 1. Verzeichniß 
der vom 1. Juni bis 1. December 1853 neu eingetrete 
nen Mitglieder 9. 
Herr Bobrich Joſef, Faſanjäger in Grobla, Herrſchaft Radkow, 
Bochnier Kreiſes. 

„ Bozowski Alois, Foͤrſter in Wydra, Rzeßower Kr. 
„ Brunicki Moriz, Freiherr, Gutsb. in Piſarzowa, Sandecer „ 
„ Broßmann Thomas, Wirthſchaftsb. in Radköw, Bochnier „ 
„ Ciſtercienſer-Kloſter⸗Convent in Szezyrzyce, Sandecer „ 
„ v. Czechowski Stanislaus, Gutsb. in Gwozdziec Bochnier „ 
„ Dols ki Victor, Förfter in Kamienica Sandecer „ 
„ Elsner Rudolf, Güter-Director in Zakopana 7 E 
„ v. Goſtkowski Baſil, Freiherr, Gutsb. auf Mecinn „ 5 
„ v. Goſtkowski Karl, 7 2 „ Debian ` „ o 


„ Hanel Joſef, Foͤrſter in ۸ ۳ o 
„ Hryezyk Jakob „ „ ×8 Rzeßower „ 
„ Jakubows ki Alois, Förſter in Wyſokie 5 


„ Kiſielewski Joſef, Gutsverwalter in Dobra, Sandecer „ 

„ Kozel Manſuet, k. k. Kreis-Commiſſär in Neufandee 2 e 

„ Lange Karl, Grundſchätzungs-Commiſſär bei der Eifen- 
bahn in Krakau. S ۱ 

„ Löffler Johann, Oberförfter in 0۵ Rzeßower 

„ Michalik Franz, Förſter in Ruda, Herrſchaft Radköw, 
Bochnier Kreis. 

„ Michlewski Conſtantin, Förfter in Czerna, Rzeßower „ 

„ v. Niedzielski Anton, Gutsbeſitzer in Zabawa Bochnier „ 

„ Pleßows ki Joſef, Foͤrſter und Gutsverwalter in ۶ 
towice, Wadowicer Kreis. 

„ v. Podows ki Jakob, Ritter, Gutsb. in Pkaßkowa, Sandecer „ 

„ Pußcezyüski Johann, Förſter in Buda, Rzeßower „ 

„ Tomaßek Franz, Förſter in Kamienica, Sandecer „ 


= 


) Mehrere der angeführten Herren Mitglieder waren ſchon vor dem 1. Juni 
1853 eingetreten, wurden jedoch aus Verſehen in dem Verzeichniß zum 3. Hefte auss 
gelaſſen. 
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Herr Romer, Graf Wilhelm, Gutsbeſitzer auf Oeieka, Tarnower Kr. 


" 


4 


Wé 


٢۳ 


n 


Romer, Graf Emil, Gutsbefiger auf Stepica, Jasloer 

Schnürch Joſef, Förſter in Wyſoka ad Jordanow, Wadowicer 

v. Stalberger Karl, Gutsbeſitzer in Berdychow, Sandecer 

Sawikowski Heinrich, Gutsbeſitzer in Tymbark, ۸ 

Strofa Ignaz, Forſtpraktikant in Zakopana, 4 

v. Szalewski Johann, Gutsverwalter in Poreba wielka, 
Sandecer Kreis. 

Warpecha Johann, Dechant und Pfarrer zu Mimandm, 
Sandecer Kreis. 


2. Wieder eingetreten 


in Folge ferneren Verbleibens auf ſeinem Poſten: 
Herr Horwath, Unterförſter in Zakopana, Sandecer Kreiſes. 


3. Geſchäftsleitung für 1853-54. 


Erſter Vorſtand: k. k. Forſtrath Albert Thie riot in Wieliezka. 
Zweiter Vorſtand: k. erzh. Waldbereiter Peter Groß in Sey buf cf. 
Schriftführer: k. k. Förſter Lorenz Fürganek in Nie po ۰ 


4. Bezirks⸗Referenten: 


1. Bezirk Seybuſch, Herr Rzehak Johann, k. erzh. Waldbereiter 


in Krzyzowa bei Seybuſch. 
Makô w, Herr Jakeſch Ignaz, Oberförfter in ۰ 
Altſandec, Hr. Kolb Franz, k. f, ſubſt. Oberf. in Tylicz. 
Neuſande e, Herr Kozel Manſuet, k. k. Kreis-Commiſſär 
in Neufandee. 
Neumarkt, Hr. Broſig Anton, Oberforſter in Zakopana. 
Bochnia, Herr Schweſtka Anton, k. k. Oberförſter in 
Dziewin bei Bochnia. 
Radkköw, Hr. Stromberski Anton, Oberf. in ۰ 
Chrzanow, Herr v. Mieroßewski Stanislaus, auf 
60۲10, 
Krakau, Hr. Stonawski Andreas, k. k. ſubſt. Ober 
förſter in ۵+. 
Wadowice, Hr. Göttmann Joh., Oberf. in Izdebnik. 
Nisko, Hr. Stiller Johann, Oberförſter in Rudnik. 
Lancut, Hr. Schneider Guſtav, Oberf. in Lancut. 
Debica, Hr. Graf Wilhelm Romer auf Ocieka. 


2. 
3. 
4 
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5. Veränderungen im Stande der Mitglieder. 
Ihren Wirkungskreis veränderten: 

Herr Oweczka Anton, k. k. Förfter in Metköw, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Kolos in Ungarn. 

Schwalbitz Friedrich, k. k. Förfter in Rytro, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Grobla, “) Staatsherrſchaft Niepokomice. 

Broſig Franz, Unterfoͤrſter in Zakopana, als Foöͤrſter nach 
Czarny Dunajec. 


Geſtorben if: 
Herr Studnicki Martin, Förfter in ۰ 


Ausgetreten find: 
Herr Tyzyns ki Ludwig, Forftpraftifant in Sucha. 
„ Schwarz Stephan, Förſter in ۰ 
v. Strußkiewicz Januar, Gewerke in Pißnica. 


H 


n 


4 


6. Es wurden nachſtehende Vereinsmitglieder aufge: 
nommen und ernannt bei folgenden Vereinen: 

K. k. Forſtrath Thieriot zum wirklichen Mitgliede des 
öſterreichiſchen Reichsforſtvereins und der k. k. land» 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft in Galizien; zum corres 
ſpondirenden Mitgliede der k. k. Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Wien und der k. ungariſchen Naturforſcher⸗ 
Geſellſchaft in Peſt, ferner zum Ehrenmitgliede des un⸗ 
gariſchen Forſtvereins. 

K. erzh. Waldbereiter Groß zum wirklichen Mitgliede 
des oͤſterreichiſchen Reichsforſtvereins; desgleichen auch 
die k. k. Oberförſter Schweſtka und Stonawski, der Oberförſter 
Broſig, die k. k. 8۸۰۰ Fürganek und Oweczka. 


*) Herr Weigel David, k. k. Foͤrſter in Grobla, wurde jubilirt. 


Erläuterung 


und Benennung der einzelnen Verbandſtücke zweier Forftpflüge, nach 
dem Alphabet bezeichnet, auf den beigefügten ſieben Tafel-Zeichnungen. 


Tafel ۰ 
Seiten anſicht des Forſtpfluges. 


Der Pflugbalken. 

Die Grundſäule, iſt mit dem Balken und Höft verbunden. 

Der Sterz, iſt im Höft durch Zapfen und mit dem Mittel-Sterz und dem andern 
Sterz durch Sproſſen verbunden 

Das Streichbret, wird an der Grundfäule und dem Futterkeil am Sterz befeſtigt. 
Das Kropfblech, dient die beiden Streichbreter an der Grundſäule gegen zu 
ſchnelle Abnutzung zu ſchützen und zu verbinden. 

Das Pflugkolter, zur Zerſchneidung der Wurzeln und Raſen vor der Pflugſchar. 
Die Pflugſchar, wird durch den Scharbeutel h am Höft befeſtigt. 

Der Scharbeutel oder Keil, zur Befeſtigung der Schar. 

Die Scharkramme, geht des beſſeren Halts wegen durch das Höft durch. 

Die eiſerne Kette, zur Verbindung des Hinter- mit dem Vorderpflug. 

Die Binderinge, damit der Balken durch Feſtkeilen des Kolters nicht auseinander 
geht. 

Das Pflughöft, woran die Schar befeſtigt wird und zur Aufnahme der ۶ 
ſäule und des Sterzes dient. 


Das Pflugrad. 

Die Runge, dient zur Aufnahme und Stellung des Gierholzes, iſt an der Buchſe 
befeſtigt. 

Das Gierholz, zum Stellen des Hinterpfluges ſeitwärts und auch tiefer oder 
flacher. ۰ 


Der Stellnagel, zum Stellen des Gierholzes. 

Die Zunge, tritt in Verbindung mit der Thahe und wird mittelſt Löchern und einem 
Stellnagel t dem Vorderpflug eine Bewegung rechts oder links abgezwungen. 
Die Thahe, wird mit der Zunge verbunden und am vordern Ende mittelſt des 
Schaͤrnagels die Schar daran befeſtigt. 
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o ہب‎ 


Der Stellnagel zur Zunge. 

Der Stellnagel des Balkens zur Befeſtigung der Kette des Vorderpflugs am 
Hinterpfluge. : 

۰۲ ۰ 

Der Grundſäulenkeil. 

Der Sterzkeil. 

Der Schärnagel. 


Tafel II. 


Anſicht von oben. 


Der Pflugbalken. 

Die Grundfäule, 

Die beiden Sterze. 

Die beiden Streichbreter. 

nicht ſichtbar. 

Das obere Ende des Pflugkolters. 

Die Pflugſchar. 

nicht zu ſehen. 

Die eiſerne Kette. 

Die Binderinge. 

Das Pflughöft, 

Die beiden Pflugräder. 

Die beiden Rungen. 

Das Gierholz, zur Auflage des Balkens. 

Die beiden eiſernen Stellnägel. 

Die Zunge. 

Die Thahe. 

Stellnagel der Thahe und Zunge. 

Stellnagel des Balkens. 

Der Kolterkeil. 

Der Sterzkeil. 

Der Schärnagel. 

Die beiden Dubel im Gierholz, zwiſchen welchen der Balken liegt. 

aa Die Seitenpflugeiſen. Dieſelben werden auf der Oberkante des Höfts mit 
eiſernen Nägeln befeſtigt; dienen zum Durchſchneiden des aufgeſtrichenen 
Raſens, damit derſelbe nicht wieder in die Furche zurückfällt. 

bb Der mittlere Sterz zur Aufnahme des Pflugbalkens und zur Befeſtigung 
der beiden Sterze. 

ce Die beiden Sproſſen zur Verbindung und Befeſtigung der drei Sterze. 

dd Die eiſerne Schiene zu dem vorhergehenden Zweck. 

ee Die beiden Futterkeile zur Befeſtigung der Streichbreter. 
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Tafel III. 
Figur A. Der Vorderpflug. 


Die beiden Pflugräder. 

Die beiden Rungen. 

Das Gierholz. 1x 
f Die Buchſe, zur Aufnahme der Zunge und der eiſernen Verbindungskette. 

Die Achſe. Dieſelbe iſt mit den Rädern feſt verbunden und dreht ſich mit‏ جج 


denſelben herum, geht beweglich durch die untern Enden der Rungen und 
die Unterkante der Buchſe. 


Figur B. 
Das Hoͤft, von der Seite angeſehen, mit den einpunktirten Linien für die 
Löcher der Scharkramme, Grundſäule und der Sterze. 


Das Höft, ſtellt feine obere Fläche mit den Löchern der Scharkramme, Grund⸗ 
ſäule und Sterze dar, ſo wie auch deſſen Form. 


Figur ©. 
Die Pflugſchar, zeigt deren horizontale Form an. 
Die gebogene Fläche des Pflugeifens am breiteſten Ende, wie es auf dem 
abgerundeten Höfte ſchließ en muß. 

Sigur D. 
Das Seitenpflugeiſen. Daſſelbe wird durch eiſerne Nägel auf der Oberfläche 
des Höfts befeſtigt. 


Tafel IV. 
Figur A. Die Grundſäule, 
Seitenanſicht. 
Vorderanſicht. 
Hinteranſicht, 


Figur ۰ 


Seitenanſicht des ſeiner Länge nach durchſchnittenen Pflugbalkens mit ſchraf⸗ 
firt angegebenen Löchern, zur Verbindung des Vorder- und Hinterpflugs, des 
Kolters, der Grundſäule und des Zapfens, welcher durch den Mittelſterz führt. 
Obere Anſicht deſſelben mit ſeinen Löchern und Zapfen. 


Tafel ۰ 
Geräthe zum Pflügen. 
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Tafel VI. 
Seitenanſicht des zweiten Forſtpfluges. 


Der Pflugbalken. 

Die Binderinge, zur Sicherung des Balkens. 
Der Sterz. Derſelbe iſt von Eiſen, durch einen Zapfen im Hoͤft befeſtigt, des⸗ 
gleichen am Balken durch die beiden Schrauben dd. 
Die eiſerne Bracke zur Verſtärkung des Pflugbalkens. 

Der Handgriff zum Leiten des Pfluges. 

Das eiſerne Streichblech, wird mittelſt Schrauben am Sterz befeſtigt. 
Die Streichblechſchrauben. 

Das eiſerne ۰ 

Die Pflugſchar. , 

Der Scharbeutel, womit das Pflugeifen auf dem Höft befeftigt wird, 
Die Scharkramme. : 

die eiſerne Grundſäule. Dieſelbe ift vorn ſcharfſchneidig. 
Der Schuh. 

Der Schuhreif. 

Die Stellſäule. 
Die Stellgabel, dient zum Hoch- oder Niederſtellen der Stellſäule, nachdem der 
Pflug tief oder flach gehen ſoll. 

Die Bracke, an deren gebogenem vorderen Ende der Ning nebſt Haken ۲ und 2, 
welcher zum Befeſtigen des Schars dient, ſitzt; auf dem oberen flachen Ende 
gehen zwei Splintbolzen durch die untern flachen Enden, wodurch dieſelbe mit 
dem Balken verbunden wird. Das obere Ende dient gleichfalls noch als Stell: 
zunge und wird durch den Ring b feſtgehalten. 

Die Splintbolzen. 

Die gekropfte Schiene, zur Verwahrung des Pflugbalkens. 

Der Stellkeil der Stellſäule. 

Eine eiſerne Schiene auf den Balken bei der Grundfäyle zur Verwahrung Def 
ſelben. 

Der Ring zum Scharhaken. 

Der Scharhaken. 


Tafel VII. 
Anſicht von oben. 


Der Pflugbalken. 

Die Binderinge, 

Der Sterz. 

Der Schraubenbolzen durch Sterz und Balken. 
Das Streichblech. 

Das Höft. 

Die Pflugſchar. 

Die Grundſäule. 
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WoWDie Bracke, deren 000: als Stelhunge 
Die Srlntbonen 4 : ö 
Ee Der ۰ , 3 
۲ Der Ring zum Scharhaken. E 
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Figur A. 3 Lë‏ 
aa 2 ‚obere . Pfugſchar.‏ 


Lë „x Figur . : d 


bb Das eiſerne Höft, deſſen obere Anficht mit den angegebenen Löchern des Sterzes, 
ar Grundfäule und der Scharkramme. 
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Natzeburg, T. Ch. Die Forſtinſecten od. Abbildung und Beſchreibung der als 
ſchädlich oder nützlich bekannt gewordenen Inſecten. Berlin. I. Band: die 
Käfer mit 22 ſchwarzen und illum. Tafeln 6 Rthl. 25 Sgr. II. Band: die 
Falter mit 17 Taf. 7 Rthl. III. Bd. die Ader⸗, Zwei⸗, Hal b⸗, Netz⸗ 
und Gradflügler, mit 15 ſchw. und illum. Taf. 7 Rthl 5 Sgr. 

— Die Ichneumone der Forſtinſecten im forſtl. u. entomolog. Beziehung, ein 
Anhang zur Abb. und Beſchreibung der Forſtinſeeten. 3 Rthl. 

— Die Waldverderber und ihre Feinde, oder Beſchr. und Abbild. der ſchädl. 
Forſtinſeeten u. a. m. 2 Rthl. 25 Sgr. 

Nothkögel, Ph. Anleitung zur Kenntniß der Forſtwirthſchaft und der Grundſatze 
der Forſttaxation. Peſt. 1854. 1 fl. 12 kr. 

Schönheit, Fr. Der ſich ſelbſt belehrende Forſtbotaniker. Weimar. 1 Rthl. 

Schopf, Fr. J. Die Forſtverfaſſung, das Forſtrecht und die Forſtpolizei mit Rück⸗ 
ſicht auf den gegenwärtigen Standpunkt der öſterreichiſchen Forſtgeſetzgebung. 
3 Hefte. Gratz. 3 fl. 

— Leichtfaßlicher Unterricht über die Bewirthſchaftung der Wälder, nach dem 1 
neueſten Forſtgeſetz v. 3. Debr. Gratz. 1852. 1 fl. 

Anleitung zur praft. Durchführung der Ablöſung und Regulirung der‏ سے 
Forſt⸗, Weider und Feldſervitute auf Grund des allerhoͤchſten Patentes vom‏ 
Juni 1853. 1 fl.‏ .5 

Smoler, Vereinsſchrift für Forſt⸗, Jagd: und Naturkunde, herausg. vom Verein 
böhmiſcher Forſtwirthe. Prag. 14 Hefte a 1 fl. N. F. 1—4 Hft. à 1 fl. 15 kr. 

Sommer, J. Der praktiſche Faſanenjäger gr. 12. Prag. 45 kr. 

Stahl, Oberf. Maſſentafeln zur Beſtimmung des Holzgehaltes ſtehender Bäume 

nebſt Anleitung ꝛc. Mit 2 Taf. und vielen Tabellen. Berlin. 25 Sgr. 

Vierteljahresſchrift, Oeſterr., für Forſtweſen. Red, von L. Grabner. Wien. 1—4 
Jahrg. A 4 Hefte Preis jährl. 3 fl. 


Ferner empfiehlt سی‎ 24 
die Duchhandlung von F. Damarski in Bielitz 


ihr Lager von Büchern aus allen Fächern der Literatur; bi} 
Muficalien, Lithographien und Rupferftichen, | 
deutſchen, polnischen und hebräiſchen Gebet⸗ und Erbauungsbüchern | 
in eleganten Einbänden, 
Atlanten und Reiſehandbüchern, deutſchen und polniſchen Jugend⸗ 
ſchriften, Bilderbüchern, Zeichnen: und Schreibevorlagen, Stahl: 
federn, Bleifedern und andern Schreibmaterialien. 


D E BIT | 
von Bibeln und neuen Teſtamenten in allen Sprachen, von der Londoner 
Bibelgeſellſchaft. 
Commiſſionslager des Reichsgeſetz- und Regierungsblattes. 
Lager, Wiener ächter Goldleiſten und Tapeten von Spörlin & | 
Zimmermann in Wien. 
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